
 

Behördliches Organ für die Stadt und den UmtSbezirk Unra5.
Erscheint jeden Sonnabend.

(neigen nnd örtliche Berichte für das »Aiiraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag mittag jeder Woche an die Buchdruckerei von Maretzie & Märtin in Trebnitz in Schlesien erbittern
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Amtliiher.Te-il.

Bekanntmailiuiig.
Jn den nächsten Tagen werden an alle Ortseinwohner

200 Gramm Kunstspeisefett ausgegeben.
Die Verteilung erfolgt in der Butterverkaussstelle bei

Herrn Kaufmann Urbansti.

Die Höchstpreise für Frühkartoffeln (Ernte 1919)
sind wie folgt festgesetzt:

Großhandelspreis 13 Mark pro Zentner,
Kleinhandelspreis 0,15 Mart pro Pfund.

Am Sonnen-tat}, Den 31. Juli d. I» lommen auf
Abschnitt 1 Der Lebensmittelkarte je 214; Pfund Graupen,
Haferflockeu und Nudeln zum Verkauf an Versorgungs-
berechtigte. -

Die Verkaufsabschnitte Nr. 1 und Bestellabschnitte Nr. 2
find bis 5. August d. J. von den Kaufleuten im Magiftrats-
biiro einzureichen. -

Auras, den 29. Juli 1919.

Der M·agistrat·.

 

Die Besitzer von Schafeu werden ersucht, sofort Kleie-
warten im Magistratsbüro in Empfang zu nehmen.

s Die Mahlkarten müssen zwecks Umschreibung bis
spätestens zum 5. August im Magistratsbüro abgegeben werben.

Auras, den 30. Juli 1919.

Der Magistrat.

Bekanutminhuiig.
Der am Montag, den 25. August d. J.,. angesetzte

Jahrmarkt findet nicht statt.
Auras, den 30. Juli 1919.

Der Magistrat.
» J. V.: Schneider.

.- boo- -..-.... . ..._..‚

Bekaniitmaihuiig.
Behufs Zuweisiing von Wäschegegenständen aus

Heeresbeständen werden die aiinderbemittelten Einwohner
hiesiger Stadt ersucht, ihren Bedarf sofort spätestens bis
4. August mittags bei uns anzumelden. -

Auras, den 30. Juli 1919.

Der Magistrat.

politische Keins-« z - ists-ei.
Deutsches Reich:

is- Die Fürbitte der Kaiserin vom engl then König
abgelehnt. Aus London wird gemeldet, da der König
von England die Bitten der deutschen Kaiserin, »der
deutschen Prinzen und des Königs von Sachsen abschlagig
beschieden habe. Die Antwortschreiben des Königs be-

dauern, daß feine verfassungsrechtliche Stellung in Eng-
land ihm keine Möglichkeit gäbe, den Bittstellern zu will-
fahren. «Manchester Guardian« meldet: Der Oberste
englische Gerichtshof hat ein von Llovd George einge-
fordertes Gutachten dahin abgegeben, daß die Aburteilung
des Kaisers vor dem englischen Gerichtshof wegen Ver-
begeben? im Kriege mit England nicht als zulässig zu er-
a ten ei.

its Helsferich gegen Kraetzig. Der iozialdemokratische
Abgeordnete Kraenig hat bekanntlich in der National-
veriammlung behauptet, Helfferickz habe gesagt, der Krieg
werbe kurz aber glänzend sein. Helfferich sei der leicht-
fertigfte VabanauesSpieleu Hierzu schreibt Helfferich an
Kraetiigx »Von dem Aiiftandsgefübl, das ich bei Jhneii
bis zum Beweis des Gegenteils voraiissetze, darf ich er-
warten, daß Sie etwesferdie angeblichen Beamten der
Deutschen Bank, zu deiieis ich die frei erfundene Äußerung
getan haben soll, benennen, oder daß Sie Ihre Äußerung
von derStelle aus, von der Sie sie getan haben, mit dem
Ausdruck des Vedauerns zurücknehmen.« - '

"1: Verräterisklie finstere? Das nationalistische Pa-
riser Hetzblatt »Echo de Paris« bringt folgende mit
größtem Vorbehalt aufzunehmende Meldung aus Wa-
.hingtvn: An Bord des Transportdampfers »Aga-
memnonxztrafen in den Vereinigten Staaten zwei
deutsche — fsiziere .ein, die dem Stab des eldmar-
challs indenburg angehört haben fallen. san die-
.em Po ten aus sollen sie die genauen Kriegspläne
- Mariehtalls an General Versuan verraten haben.
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so daß Pershing jeweils rechtzeitig vie entsprechen-

den Gegenmaßnahmen veranlassen rannte. Die beiden

Offiziere heißen Alfred Schulz, Artillerieosfizier, und

Grothe, Fliegerofsizier.

:: Noch keine Kriegsgcfangeuen zurückgekehrt Von
zustxändiger Seite wird der »Deutfchen Tageszeitung«
mitgeteilt, daß »alle Melduiigen über die Rückkehr
deutscher Kriegsgefangenen, die in den Angehörigen
die Hoffnung erzeugt nnd genährt haben, daß das
Los unserer in Gefangenschaft schniachtenden Krieger
bald beendet sein wird, falsch find. Bislaiig ist le-
diglich eine kleine Zahl Schwerverwundeter zurück-
gekehrt, Die sich in amerikanischen Händen befanden.
Auch die Bilder, welche die Ankunft deutscher Kreigs-
gefangenen Darftellten, sind irreführend. Es handelt
sich« dabei nicht um Kriegsgefangene, sondern um die
deutschen Jnteruierten, die in Saloniki zurückgehal-
ten waren. Nach dem Friedensvertrage besteht auch
für die Enteiite erst dann eine Verpflichtung zur
Rücksendung, sobald der Friedensvertrag durch Ratt-
fizierung dreier Ententemkächte in Kraft getreten ist.
Das Versprechen, welches Clemeneeau Ende Mai der
deutschen Delegativn gab, bezieht sich lediglich Darauf.
daß alsbald nach der Unterzeichnung eine Kommission
zusammentreten sollte, um über die Ausführung der
Rücksendung zu beraten. Dieses Versprechen hat Ele-
menceau bisher nicht genauen, obgleich der deutsche

Vevollmsächtigte schon seit langem auf die Zusammen-
setzung der Kommission wartet.

sls General Dupvnt gegen die Polen renel.
nach dem Eintreffen der polnischen Antchort auf
deutschen Protest gegen die Erschießung der beiden Grenz-
schutfoldaten gmg bei der Deutschen Waffenftillstands-
kommisfion folgendes Schreiben des Generals Dupont
ein: »Bei meiner Rückkehr erfahre ich die Nachricht
von der summarischen Hinrichtung der beiden
deutschen Soldaten durch die Vosener. Jch finde
keine » Erklärungen für diese Handlungsweiie,
die ich nicht analifizieren kann, ebensowenig
wie das Protokoll des Urteils und der Hinrichtung. Jch
entsendeheute noch einen foizier nach Posen, um dort
die Schriftitucke und ein Gutachten zu verlangen hinsicht-
lich der Subne, die diese Hinrichtung bedingt. Es wäre
äußerst wünschenswert, daß die deutsche Regierung trotz
ihrer berechtigten Etnpöriiiig keine Repressalien anordne,
wenigstens nicht vor der Rückkehr meines Offiziers Da-
gegen erfahre ich, daß»die politische Regierung in weitestem
Maße mit der Freilaisung der deutschen Geiseln begonnen
Fiåti«i’lliehrere Tausend sollen schon freigelassen worden

Kurz
den

st- Die unmögliche Kohlensordernng Frankreichs ve- .
läuft sich auf „aarlänfig“ l7 Millionen Tonnen, deren
Lieferung auf zehn Monate verteilt werden foll, so daß
auf den Monat dentfcherseits 1,7 Millionen Tonnen zu
iiefern»waren. Halbamtlish wird dazu bemerkt: Lan
hat wahrend der Verhandlungen französischerseits die
deutsche Delegatioii ersucht, Vorschläge über das mögliche
Maß der Kohlenlieferungen zu machen. Von deutscher
Saite ist es fur das Richtigste und Zweckmäßigste gehalten
worden, den Franzosen einen vollkommenen Einblick in
unsere Beitande, Produktionsmöglichkeiten und in den
notwendigsten Verbrauch „an geben, damit die Franzosen
selbst die notwendigen Schlüsse ziehen und die äußerst
schwere Lage ermessen können, in der Deutschland sich in
dieser Frage befindet-

+ Ein neues Schulkoniprvmisz. Jn den neuen Ber-
handlungen aber das Schulkompromiß in Der Reichs-
veriassung hat man geht im Einvernehmen mit den einzel-
staatlichen Kultusministern eine neue Verständigungs-
gruiidlage gefunden, der auch dann, wie man hofft, die
Demokraten zustimmensönnten Danach soll grundsätzlich
überall die Simultanschule gelten. Nur, wo der Wille
der Mehrheit der Erziehungsberechtigten eine besonders
konfessionelle Schule wünscht, soll diesem Verlangen auf
dem Wege der Landesgesetzgebung Rechnung getragen
werden können.

Deutsch-Osterreich.
x Der ,,Lciiiinam am Siegeswagen««. Staatskanzler

Dr. Reuner»betvnt nochmals seinen ablehnenden Stand-
punkt gegenuber dem unmöglichen Friedensvertrag, der
den sicheren Untergang Ofterreichs bedeute. Mit be-
sonderer Betonung sagt Rennen »Wir müssen vor der
ganzen Welt bekennen und beweisen. daß die Bürde, die
man unseren Schultern zu tragen zumutet, uns erdrückt,
daß mit diesem Versuche unsere Sieger sich selbst febäDigen,
Sii entlasten sich nicht, sie belasten nur ihren Sieges-
wagen mit unserem Leichnam.«

Tfchecho-Glotvalei.
_ u 'mn Militärputsch zugunsten Masarhks. Tschechifche
negiontici an Der banerischen Grenze verließen ihre
abgewinnen, angeblich um nach Prag an marschieren, dort
nie Nationalversammliing zu besehen, die sozialistische Re-
gierung zu stürzen und die Diktatur Masarrik aufzurichten.
es wurden ihnen Truvpen entgegengeschickt, die sie dazu
breiten. mit ihnen nach sBilfen zu stehen« um dort zu

l

Der italienische Botschafter in ii Eellere, wegen fortwährend
nid Willon stattfanden abberufen.

1919.

Marktkaleuder (K:=Kraniis, P-errde-, B=Viehmartt).

J

4. August. Liegnitz (3 R), Ndr.-Rudelsdorf (fs’.). 5. GrsWarteaberg
(B.), Krapvid (Rinde.), Kupferberg Kühnva ), Liegiiitz (RindvRSchivF-iill.),
Reusalz (KRiiideSchw), Ratibor (Rinva.), Sagan (KRindv ). Wiazig (B.),
thichenaii (KRindvi-Zchw.i
Neusalz (!»iRitivaSchiv.), Roseuberg (R )‚ Sagan (K ), Sohrau OS (Riuva.).

[E 7. Leschnitz (1123), Militsch (V.). 8. Roihwasser (KRiiiva.), Ruhland (Schtv ).
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6. Konstadt (Sirnbb‘ß), Lohsa lKRindechiv.),

verhandeln. Nach Prager Gerüchten lautes in Pilseti zit«
blutigen Zusatnmenftößen.« Die Legianare besetzten dass
Postamt Nur die tschechische Preise darf darüber be-
richten.

Frankreich
x Das Wahlgefetz für Elsafz-Lothringen ist im Ent-

wurf fertiggestellt. Danach sollen die Wahlen gleichzeitig
und zu gleichen Bedingungen wie im übrigen Frankreich
stattfinden. Elsaß-Lotiiringen wird in drei Wahlkreise ein-
geteilt. Die Zahl Der Deputierten steht noch nicht fest,
dagegen werden zwei Wahlkreise je fünf Senatoren, der

. Dritte Wahlkreis 4 Senatoren haben.

Gönnen. i isi "«k"""f· nx nr uternationalen sz ai en on erenz, e

‚mm Igbis Ein August in Luzern tagen wird, entsendet

die Sozialdemokratische Partei Deutschlands als ihre Ver-

treter den Parteioorsitzenden Otto« Wels und Hermani

Molkenbuhr. Von der Unabhängigen Sozialdemokratie
werden unter anderen die beiden Vorsitzenden, Hugo Hause

und Crispien, ferner Kautskv nnd Oskar Cohn nach Sängern

reifen.

Belgien.
« Die belgifehen Arbeiter genehmigen den Gewalt-

meden. Die Leitung der belgischen Arbeitervartei hat

beschlossen, daß die sozialistischen Senatoren und Abge-

ordneten für den Friedensvertrag stimmen, aber zu gleicher

Zeit eine gemeinschaftliche Erklärung abgeben. werben. in

Der bezüglich gewisser Punkte, mit denen sie sich nicht

einverstanden erklären können, Vorbehalte gemacht werben.

Die Leitung der Partei hat den Friedensvertrag mit aller-«

gegen drei bei drei Stimmenthaltungen gebilligt.

« Holland.
x International-er Gctvcrkschafts-Kougreß. Die

deutschen Gewerkschaitsverbände haben eine Entschließung
eingebracht, in der es heißt: »Wenn zu Beginn des

Krieges alles das. was jetzt bekannt ist, bekannt gewesen

wäre, wenn die Arbeiterklasse nicht von der Regierung
irregeführt und betrogen worden wäre, dann wäre die
Haltung der deutschen Arbeitergewerkfchaften und ihrer
Führer eine andere gewesen. Wenn die deutsche Arbeiter-
bewegung geahnt hätte, daß Deutschland die angreifende
Macht war, Dann hätte sie zweifellos versucht, den Krieg
mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln zu verbindern.«

Großbritanuseir -
Je Annahme des Friedens-verirrt es im Ober aus.

Das Oberhans hat den Friedensvertrgg in allen Leskngen
einstimmig angenommen. Jm Laufe der Debatte sagte
Lord Curon, es iei moglicb, daß das gerichtliche Ver-
fahren gegen den ehemaligen deutschen Kaiser nicht in
London abgehalten werde. Man habe eingesehen, daß
hiergegen wegen des damit verbundenen unerwünschten
Aufsehens, der Erregung der öffentlichen Meinung und
der Storung des offentlichen Lebens ernste Bedenken var-
hegen. Ein endgültiger Beschluß sei noch nicht erreicht
iLizigiåTejinst 113% Falls deiksz Pfozega etwa doch auf englischem

a n en wer e, ei- mit ni «
diesen Zweck London gewählt werde- cbt “im, daß m

Chile.
de Verkan deutscher Schiffe. Auf Ansuchen der

chilenischen Regierung hat das Gericht den Aufschub der
Verfteigerung deutscher Schiffe befohlen, Die bei dem
Jiingsten Sturm auf die Küste gelaufen waren. Das
Gefuch um Aufschub wurde von dem chilenischen Minister
des Äußeren eingereich dem der englische Gefandte mit-
teilte, daß das Eigentum der Schiffe in den Bedingungen
des Friedensvertrages festgestellt worden sei. Jetzt be-
schloß der Richter, auf Eriuchen deutscher Untertanen, den
Verkan unter der Bedingung zu bewilligen, daß der
Ertrag beim Gericht hinterlegt bleibe, bis der Beichluß
iiber das Eigentumsrecht über die Schiffe, deren Wert auf
100 000 Pfund Sterling geschätzt wird, gefallen sei.

Aus Ins und Ausland.
Berlin. Für den in den Ruhestand getretenen Wirti.

Geh. Ra«t·D. Voigtsist der bisherige weltliche Stellvertreter
des s‚brafiDenten Wirkl. Geh. Oberkoiiststorialrat D. Moeller
zum Praiidenten des Evangelischen Oberkirchenmts tm
preußischen Landeskirche ernannt worden.

Berlin. Die Retchsversicherungsanstalt für An-
gestellte soll entweder nach Sachsen oder nach Bauern ge-
legt werden. Es kommen hierfür die Orte Dresden. Leipzig.
München und Nürnberg in Frage.

Straßburg i. (S. Ein Dekret des Staatskommissars für
ElfaßiLothringen hebt die deutschen Arbeiteraesetie für
das frühere deutsche Reichsland auf.

Paris. Nach amtlichen französischen Angaben hatte Frank.
reich einschließlich farbiger Soldaten einen g
Yiågeåzsiäooooo Kopfen. G iamiVerlustDavon sind gefallen und vermißt:

Sagen». Einer Meldung des «Seeolo« zufolge wurde
Washing t M

er Reif-ringen die Ists-IN



Jkah nnd Fern.
· Bands-ist« der Unteroffizicrsschnle in Potsdank
Vir- fett bem Jahre 1824 bestehende Unterofsiziersschule in
Dis-neuem wird« am 30. September d. Js. ausgelöst DieUmkreiiizterschuler werden zum größten Teil entlassen,
einige anderen Regimentern überwiesen werden.

Stute-s der Schieberpreisr. Ein Frankfurter Blatt
berichtet über einen rapiden Sturz an der Brotmarkenihörte. Während man bisher 2 Mark für eine Brvttarte
bezahlen mußte, gilt eine solche ietzt nur noch 40 Pfennig,
und es sieht zu erwarten, daß ihr Kurs noch weiter
sinken warb. Ein ahiilicher Preissturz ist bei der Schoko-lade zu beobachten. bie durchschnittlich jeden Tag eine
M billiger. geworben ist. Auf der Frankfiirter Seil
vekani man eine Tafel Schokolade schon 'fiir 4 Mark an-gebiirkji.· Toiletteieife wurde von ihren Großhändlern an
ihre kriilialen zu 50 Pfennig für das Stück verkauft.

1219000 Mark geraubt! Das Opfer eines von
lange-. Hand vorbereiteten Raubnlanes ist der Juwelen-
händlver Nissim Leon in Beilin geworden. Leon,
der Durste ist, wurde von zwei Landsleuten und einem
Deutichen nach einer Wohnung gelockt, dort überfallen,
getrieben, gefesselt _nnb bann, nachdem die Räuber ver-
naht hatten, ihn in der Badeivanne zu ertränken, um
t70000 Mark beraubt, die er zum Ankan von Juwelen
dorthin mitgebracht hatte.

Ungatreue Postbeamtiii. Mit 22 000 Mark Amts-
gelbem flüchtig geworden ist die 22jährige Postbeaintin
Hildegard Wien»in Berlin. Sie trat am 19. d. M. ihren
Urlaub an. Während ihrer Abwesenheit hat sich heraus-
geltellt, daß sie 22 200 Mart unterfchlagen hat. Als man
sich nun nach ihrem Urlaubsort erkundigte, stellte sich
beraus, daß sie mit ihren Kosfern abgereist war, ohne ein-
Ziel zu hinterlassen. «
. Unruhen in Straßburg Jn diesen Tagen kam es
in Straßburg zu» blutigen Zufammenstößen zwischen dem
franzvsischen Militar und der Zivilbevölkerung. Anlaß
war der Streik der Straßenbabner. Um den Verkehr
aufrecht. zu erhalten, hatten fianzösische Offiziere und
Unteroffiiiere die Bedienung der Wagen übernommen.
Dies erregte eine derartige Erregung unter den
Arbeitern, daß sie die Straßeiibahnivagen mit Steinen
bombardierten und die Leitungsdrähte zerstörten. Bei den
Zusammenstoßen sollen ein Offizier und mehrere Soldaten
getötet und mehrere französische Persöiilichkeiteii miß-
handelt worden fein.

zieme ungültigen: Reichsbanknoten. Vielfach ist
bekanntlich das Gerücht verbreitet, daß von den 50 Mark-
unten der Reichsbank mit dem Datum ,,20. November 1918«
oder ‚30. November 1918" bestimmte Serien unb Nummern
sur ungultig erklart worden seien. Es sind sogar Merk-
blatter gedruckt und verteilt worden, auf denen eine Reihe
von Serien, bie angeblich außer Kurs gesetzt fein sollen,
ausgezahlt ist. Wie man von· ziiständiger Seite hört, sind
diese Geruchte falsch, die Mert’blätter also hinfällig. Bisher
sindn iiberhaiipt noch keine Reichsbanknoten für ungültig
erllart worben, noch weniger aber bestimmte Reihen und
Nummern. Dagegen besteht die Absicht, sämtliche Reichs-
luinknoten zu 50 Mark vom 20. 10. 18 aufzurufen und
einzuziehen· Eine Veröffentlichung steht bevor. Alle
anderen Reichsbankiioten, also auch die zu 50 Mark der
Ausgabe vo_i_n 30. 11. l8, sowie die Reichskassenscheine und
Darlehnskassensctseine bleiben nach wie vor gültige
bzahlungsinitteL deren Annahme nicht verweigert werden
ari.

111 rotgcsteinpelte Tansendmarkscheine beschlags
nayint. Zwei Berliner Schieber namens von Schimanski
und Bauer trugen sich mit dem Plane, einem Haus-
besitzer aus SBlauen namens Fischer, der 111 Tausend-i
markscheine mit dem roten Stempel gegen einen hohen
Aufschlag verkauer wollte, zu betrügen. Während ein
angeblicher Kaufer mit dem Hausbesitzer abschließen sollte,
sollte ein falscher Kriminalbeamter das Geld beschlag-
nahmen. Auf der Suche nach einem «Kriminalbeamten«
kamen sie jedoch an die falsche Adresse, nämlich an einen
richtigen Kriminalbeamten Als noch alle in dem Hold-
zimmer versammelt waren, erschien ein zweiter Kriminali
beamter und verhaftete die ganze Gesellschaft Es stellte
sich heraus, daß Fischer nicht so harmlos ist, wie er sich
ausgab, sondern standig Geldgeschäste dieser Art machte.
Er hatte für jeden Tausendmarkschein ein Aufgeld von
350 Mark verlangt. Bauer entfloh während der Ver-
nehmung.

Markensens Haus als Parfümeriefabrik. Die
Bila Mackensens in Langfuhr ist in den Besitz der Par-
fümeriefabrik W. Seeger u. Co» Aktiengesellschaft in
Berlin, Wien unb Warschau, übergegangen, bie das Haus
zur Parfümeriefabrik einrichten läßt. Der Umbau hat
bereits begonnen.

Berhängnisvoller Irrtum in der Apotheke. Jn
einem bei Berlin gelegenen Sanatorium erhielten zwei
Frauen Medizin, nach deren Einnehmen beide schwer er.
krankten. Während sich die eine Kranke erholte, starb die
andere unter großen Schmerzen. Es wurde festgestellt,
daß Arzte und Pfleger sowie den leitenden Arzt keine
Schuld trifft. Die Medikameiite wurden in einer Apotheke
fertiggestellt. Die Untersuchung ist eingeleitet.

. Der Panzerkreuzer ,,Gras Spee« war kürzlich von
Danzia nach Kiel überführt worden. Verschiedene Blätter
hatten die Nachricht gebracht, daß auch dieses Schiff nach
feiner Fertigstellung an die Eutente abgeliefert werden
müßte. Hierzu erfährt man von amtlicher Seite, daß diese
Nachricht unzutresfend ist. Das Schiff ist nach Kiel über-
seführt worden, um dort gemäß § 186 ber Friedens-
bedingungen zerlegt zu werden.

Frost im Juli. Im Wittgensteiner Lande begannen
die Hundstage mit regelrechtem Frost. In den Nächten
sank auf den Höhenlagen die Temperatur unter den Null-
puntt. An ungeschühten Stellen sind Bohnen und Aar-(
ioffeln erfroren

Großer Ernteschaden in den Osttprovinzcw Jn-
wige der anhaltenden Regenperiode von· nun f vn

iüber drei Wochen hat das Wintergetreide in en

Ostprovinzen sehr gelitten. Das Getreide, welches nochl
grün aussieht, aber volle Aehren und lange Halme
aufwies unb eine außerordentlich gute Ernte ver-
hieß, hat sich vollständig gelagert und beginnt bereits
ausziiwachsen. Die Kornfelder sehen wie ewalzt aus.
Auch dar- Sommergetreide leidet schon se r unter der
Nässe des Bodens. Noch- trauriger sieht es mit ben
Kartoffelfelderu aus. Die Frühslarto eln, namentlichs
in der Weichselniederung, stehen im asser unb fau-
len, ebenso weite Gemüsefelder. Die Heuernte ist. siehr
glecht ausgefallen. Das Heu auf ber fruchtbaren

erderwiese ist verfault oder wird vom überslutew
den Wasser weggeschivemmt. ’O

, York wurde

einer Meldung der „(Sh
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Erschosseiie Ps"crvcdirbe. Jn Lindenthal bei

Graudenz wurde in einein Kauipge mit einer bewaff-

neten ih‘äuberbanbe, die Pferde fte len wollte, ein Rait-
ber von Grenzschiitzsoldaten erschaffen, einer verwun-
det.
ivundniig

Gegen die Kohleunot in Sachsen. Um die Koh-
lennvt für den Hausbrand zu mildern, ordnete die

.gsächsische Regierung an, daß auf jedem Heltar der

ächsischen Staatswaldungeu 5«—6 Raummeter Brenn-
holz geschlagen werben, unb daß in Fallen» drin-

gendster Not ganze Waldbestände für die Gewinnung

von Breimdolz an die Gemeinden abzugeben sind.

Dir Unriilicn in Strierniark. Bedeutende Min:
gen von serbischein Militär haben Marburg besetzt, so
daß der Widerstand .der krvatischen Garnisontruppen z

Die Leichen und Verwundeten, dieunmöglich wurde. .. _
auf der Draubrücke und aus den Hauptplatzen herum-
lagen, wurden in die Drau geworfen. Eine Reihe
von Gebäuden, darunter das Rathaus, weisen schwere
Beschiädignngen durch Gewehr- und Artilleriefeuer auf.
Drei Konipaguien Jnfaiiterie und zwei Schwadronen
Dragoner, durchweg Kroaten, haben die Munitions-
vorräte geplündert und sind mit ihrer Ausriistung
desertiert.

Beharrungszustand über New-York Ueber New
der Belagerungszustand verhängt. Es

wird angenommen, daß. diese Maßregel zur Unter-
drückung des Hafenarbeiterstreiks getroffen wurde. Nach«

icagv Tribune« wurde auch!
über verfchiebene Teile der östlichsen Union der Kriegs-
zustand verhängt. Tausende von Soldaten unb Ma-
trosen, welche aus dem Dienst entlassen wurden, durch-
iehen,
Find versetzen die Bevölkerung in die größte Unruhe.
Die Regierung hat scharfe Maßnahmen gegen diese
Ausschreitenden angeordnet.

Die Stillcgiing der Berliner Sieuiciistiierke. Dem
Ausstand der Arbeiter in Siemensstadt haben sich«
auch bie Arbeiter der anderen Groß-Berliner Fabri-
ken der Siemens-Firmen angeschlossen. Gegenwärtig
ruht der Betrieb in den gesamten Werken des großen
Unternehmens-: die Zahl der Streikenden beläuft sichl
auf runb 32 000 Arbeiter. Die auf Ersuchen der Ar-
beiter eingeleiteten Verhandlungen sind bis jetzt er-
folglos geblieben.

Die nächste Volkszählmig findet nunmehr » am
S. Ottober d. Js. statt. Die Zählung wird in ähnlicher
Weise wie im Jahre 1'017 durchgeführt werden. Fur jeden

· Haushalt ist eine Haushaltungsliste auszufüllen, in welcher
alle in der Nacht vom 7. auf den 8. Oktober 19l9 in der
Haushaltiing anwesenden Personen und in einem be-
sonderen Abschnitt auch alle vorübergehend abwesenden
Personen eiiizutragen sind. Die Zählung soll »in erster
Linie die Unterlage für eine gleichmäßige Verteilung der
Lebensmittel bieten. Für die bei der Zählung über die
Persönlichkeit des einzelnen gewonnenen Nachrichten ist
das Amtsgeheimiiis zu wahren.

Sonderzuweisnngen für Kriegsgefangene. Die
heimkehrenden Kriegsgefangenen erhalten nach einer
Bestimmung des Reichsernährungsniinisters Sonder-
zuweisungen von Lebensmitteln. Neben den allgemeinen
Nationen werden sie auf die Dauer von vorläufig sechs
Wochen wöchentlich 1 Pfund Brot, 50 Gramm Fett,
250 Gramm Hülsenfrüchte unb 125 Gramm Auslandsspeck
oder Konservenfleisch erhalten.

‘Jslünberungen. Jn Zopvot stürmten etwa 1000 Arbeiter
unb Arbeiterinnen mehrere Lebensmittel- und Delikatessens
geschäfte und plünderten sie unter Mitnahme der geraubten
Vorräte aus. Viele Lebensmittel wurden vernichtet.

Brillanten im Werte von einer halben Million
Istohlem Für eine halbe Million Brillanten und andere

ertsachen erbeuteten Einbrecher bei dem Rentner Heyges
zu Zeuthen. Während dessen Abwesenheit drangen» die
Einbrecher, nach der Art ihrer Arbeit gewerbsmäßige
Geldschranktnaeker, in feine Wohnung ein und erbrachen
das Geldspind. Sie raubten seinen gesamten Jnhalt und
verschwanden mit der reichen Beute ungesehen.

Nahrungsinangel in Frankreich. Die Versorgung
Frankreichs mit Getreide ist nach dem ,,Matin« nur noch
bis zum 31. August sichergestellt. Es müssen mindestens
3540000 Doimelzeniner Getreide im Auslande aiigekauft
werben, um bis zur neuen Ernte durchtommen zu türmen.
Die neue Ernte droht sehr schlecht auszufallen. Die Frage
der Fleischveriorgung liegt ebenso ungünstig.

Waldbräude in Amerika. Jn den Staaten Nord-
Jdaho und Ost-Washington (Vereinigte Staaten) wüten
ungeheure Waldbrände, die zwei Städte von ·«Montana
bedrohen. So ist die Stadt Sturtis bereits vollständig
von jedem Verkehr abgeschnitten und in Gefahr, durch
die ungeheuren Waldbrände zerstört zu werden. Alle
verfügbaren Truppen und Zivilisten in West-«JJlontana«
Nord-Jdaho und Ost-Washington sind von der Regierung
aufgeboten worden, um gegen das wütende Element anzu-
kampfen. Der angerichtete Schaden beläuft sich auf viele
Millionen Dvllan

Siedlnngspliine. Jn Sachsen-WeimariEisen-ich soll
ein das ganze Staatsgebiet umfassendes Siedlungsunters
nehmen in der Form einer Kleinsiedlungsgesellschaft
G. m. b. H. errichtet werden. Der Zweck der Genossen-
schaft ist die Begründung von Kleinsiedlungen in Gestalt
von Wohnheimstätten sowie von Wirtschaftsheimstätten
kleinbäuerlichen Umfangs. Es wird ein Stammkavital
von wenigstens 11/2 Million Mark aufgebracht. Die Ge-
schäftsanteile sollen aus je 1000 Mark lauten. Jn
Wahrung der Gemeiunürigkeit des Unternehmens ist vor-
gefehen, daß ein Gewinnanteil aus das Stammkapital von
nicht mehr als 5 Prozent gewährt werden darf und daß
die Aufsichtsratsmitglieder ihr Amt als unbesoldetes
Ehrenamt verwalten. Als Sitz der Gesellschaft ist Weimar
in Aussicht genommen. -

o betteln mit deutschen nnd polnischen arte s-

esiiukeixtem Für die in polnischen Händen befindlichen

ieutschen Kriegs- undsbürgerlichen Gefangenen sowie die

h deutschen Händen befindlichen polnischen Gefangenen

vlrd Kriegsgefangenenpostverkehr unter den bekannten

Bedingungen eingerichtet. Zugelassen finb: Ossene gew hu-
liebe Briefe und Postkarten, Wertbriese bis 500 Mar und

Iewöhnliche Postpakete bis 6 Kilogramm Den Post-
iserkehr zwischen Deutschland und Polen vermittelt die

linstauschstelle des Deutschen Roten Kreuzes in Ols

(Schießen). Weitere Auskunft erteilen die Postanstalten.

Spielratzem Jn einem ersten Hotel Wiesbadens
wurde eine Spielergesellschaft, bestehend aus 28 Damen
unb Herren der Wiesbadener und Mannheimer Gesell-
schaft, festgenommen

Ein Soldat erlitt durch Bauchschuß schwere Ver-
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“Ä Wo unser Kleingeld hinkomnm das können uns},
am_ besten die Schiffer verraten. die den Rhein bät-tust
Mundung durch ganz Deutschland hindmch bis n « Bakecj
des-Ihren Jn Stradburg und in alten anderen elsaW,
Gemeinden. wo die Rheinschisser an Land geben« um«-
Lebensmittel für ihr Schiff einzukaufen, bekommt jeder-(
mann das deutsche Nickelgeld zum alten vollen Bart vders
wenigstens eine Mark in Nickel zu einem Frank an-;
gerechnet, also szu 2,20 bis 2,30 Mark gegen unser Papier--i
gelb. Da die Rheinschisfer auf diese Weise ein glänzendesg
Geschäft machen, fammelt ieber dieser Schiffer bei uns ins
Deutschland fleißig Nickelmünzen, um sie nach dem Ober- 55
rhein zu schaffen. Es kommt jetzt häufig vor, daß in den .'
rheiniicheii Eisenbahnzügen die Schiffer die Passagiere um
den Umtauich von Papiergeld gegen Nickelmiinzen bitten.
Noch gläuzendere Geschäfte lassen sich mit Silbersekds
machen, doch ist dieses schon schwerer zu bekommen.

Ungetreuer Eisenliahiibeiimten Eine Berliner«
Firma hatte ans der Schweiz neun Kisten Seideiistosfe im
Weite von 140000 Mark zugesandt erhalten, die ihr »Ziel
nicht erreichten. Die Firma wandte sich an die Kriminals
polizei und diese stellte fest, daß eine Kiste in einein Ge-
schäft in Moabit zum Verkauf gekommen war. Sie be-
ichlagiiahinte die Ware, und die weiteren Nachforschungen
ergaben, daß sie von einem Eisenbahnbeamten berruhrte.
Dieser hatte die Kisten gestohlen und in einem besonders
zu diesem Zweck gemieteten Laden einstweilen niedergestellt.
Dort wurden die übrigen Kisten noch vorgefunden. Dei-
srhuldige Beamte ist flüchtig.

Hiingcrstreik im Gefängnis. Jm Zentralgefängnis
Zu Dortmuiid sind 42 Personen, die seit mehr als drei
Monaten in Schutzl,-:ift sitzen, in einen Hungerstreik ein-si-
getreten, um ihre Freilassung zu erivirken.

Werwolle Konservenbüehscn. Pfälzische Eisenbahn-
beatnte erhielten Nachricht, daß in Konservenbuclisen
Juweieii von Frankreich nach Köln geschniuggelt werden
sollten. Ein Schasfner fand dann auch zwischen Neustadt
nnd Ludwigshafen in der Danipfheizung eines Abteils
dritter Klasse zwei kleine Konservenbüchsen mit Juwelen
im Werte von etwa 200000 Mark-

Aufgedeckte Goldschiebnng. Durch die Polizei
wuroe in Frankfurt a. M. eine im größten Maßstabe vor-
bereitete Goldschiebung ausgedeckt. Der Führer b_er weit-
verzweigten Goldschiebergesellschaft war ein holländischer
Fabrikdirektor, ein geborener Deutscher. Die polizeilichen
Untersuchungen brachten bei einem Zahntechniker mehrere
Hundert Zwanzig-Markftücke zutage, von denen das Stuck
zu hundertfünfunddreißig Mark verkauft werden sollte.
Weiter fand man bei dem Vater des Zahntechnikers eine
größere Summe Silbergeld Bei einem Uhrenhaudler im
gleichen Hause beschlagnahmte die Polizei für mehr als
7000 Mark Silbermünzen. Bei dem 23jährigen Marita
Maliniak fand man im Bett einen Goldbarren von drei-
zehn Pfund Gewicht im Weite von naher 90000 Mark.
Bei einem anderen Schieber entdeckte man mehr als 5000
österreichische Kronen und eine größere Summe in guten
alten deutschen Reichsbankiioten. Die gesamten beschlag-
nahmten Gold- und Banknotenporräte wurden der Reichs-
bank überwiesen.

Der s33ant‘beaintenfiihrer Marx verhaftet. Der
Geschäftsfühier des Allgemeinen Verbandes der Deutschen
Bankbeamten Marx ist Montag nach einer Vernehmung
in Berlin erneut verhaftet worben. Die Verhaftnng hängt
mit dem Voisiviri zusammen, er habe Karl Emonts bei,

. seiner Flucht begünstigt.

Weils-sicher Bürgermeister. Zum Bürgermeister der
Gemeinde Steinberg bei lialtennordheim wurde Frau
Gastwirt Schuchert einstimmig gewählt. Steinberg ist der
erste Ort im weiinarischen Lande, der sich als Gemeinde-
oberhaupt eine weibliche Person erwählt hat«

Vöildwcst im Rheinlande. Eine dreißigköpsige mit
Handgranaten bewaffnete Räuberbande brachte auf der
Strecke Essen-Köln einen Gütereilzug zum Stehen und
raubte ihn vollständig aus. Vier Räuber wurden später
nach heftigem Kampf dingfest gemacht, bie übrigen sind
entkommen.

Gefangcncntransport im Flugzeng. Jn Amerika
hat man eine neue Verwendung für das Flugzeug ge-
funden. Man benutzt es neuerdings als Transportmittel
für Gefangene. Der erste Gefangene, der auf diese Weise
befördert wurde, ist ein amerikanischer Soldat, der wegen
Fahnenflucht verurteilt war.

" Titel nnd Orden in Prennem Titel werben m,
Preußen nicht mehr verliehen. Die preußische W;
regie'rung wird an ihrer Stelle Amtsbezeichnungen edendzx
wie bie Reichsregierung einführen. .. Die immune;
wird auch in Zukunft an Militars und Stumm;
weiter verliehen werden. Der Kriegsminister hat W
Recht, Verdienstzeichen an Soldaten nach besinnt-item-
Dienstalter weiter zu verleihen. —

Drakonisches Verfahren in Krefeld. An einem der-«
lebten Tage praiigten in dem von ben Belgiern defedtes
Krefeld an den Anschlagsäulen über Nacht angefangene
große Plakate, die an der Spitze einen Madchenkovs
zeigten und darunter etwa 50 Namen von Kreieldet
Mädchen und Frauen. Darauf folgten die ‚Motte:
»Weitere Bemerkungen überflüssigl« Durch diese Plakate
sollten diejenigen Frauen und Mädchen, welche mit
Soldaten der Beiahungsarmee Beziehungen unterhielten.
öffentlich gebrandmarkt werden. Die Plakate "haben-ebene
falls die Wirkung gehabt, daß sich kein Mädchen mehr
mit einem belgischeii Soldaten auf der Straße zu zeigen
wagt Wer die Plakate angeschlagen hat, konnte bisher
nicht ermittelt werden.

Plündcriingeu in Stolp i. P. Jm Anschluß an
eine Versammlung der sioiiiniiniisten und der unabhängigen
Sozialdemokraten vor bem Rathause kam es zu gewalt-
tätigen Ausschreitungeii und SBlünbernngen verschiedener
Geschäfte. Die Polizei rief Fanfaren zur Hilfe. Bei dem
Kampfe wurde eine Frau getötet: drei weitere Frauen
wurden verletzt

Explosion eines amerikanischen Luftschiffes. Das
neuerbaute große lenkbare Luftschiff geriet auf einein
Probeflug in Brand und fiel aus 500 Fuß Höhe auf ein
Bankgebäude in Chikago. Die Benzinbehälter des Luft-
schisfes explodierten beim Ausschlagen Von den An-
gestellten der Bank wurden zehn getötet und 25 ver-
wunbet.

Londoner Wohnungsbantein Die Stadt London,

die Istark unter der Wohnungsnot zu leiden hat, geht

diesem Ubelstand energiscb zu Leibe. Das .Countrv

Council« hat eine Summe von 30 Millionen Pfund

Sterling (600 Millionen Mark nach dem Friedenskurs)
zum Bau von 10000 Häusern bewilligt, bie innerhalb der

nächsten zwei Jahre aufgeführt werden sollen. Ferner

plant man ben Bau von nicht weniger als 19000 Ein-

familienhäusern in ländlichem Stil.



_ Belohnung bei Arbeitsförderung. Um Die erbeitß-
lust und Arbeitsleistuua der Arbeiter zu fiebern, hat Die
Gemeinde Skeollh folgendes Verfahren eingeschlagen-
surzeit werden m Menüs als Nolstandsarbeiten verschiedene
Negenroasserleitnngen ausgeführt. ziük diese arbeiten
ist ein Uomhafter Betrag ausgeworfen werben. Sollte
durch etlilige Arbeit die ausgeivoriene Summe -—— es
handelt sich um mehrere hunderttausend Mark —- nicht
aufgebraucht werben, so fällt Der Rest mit 60% an Die
Arbeiter zur Verteilung, mit 25% an Die Gemeinde und
mit 15% an den Unternehmer zurück. Es handelt sich
hier um den Versuch einer Bittbeieiligung der Arbeiter
an Gemeindearbeiten.

Der direkte Funkverkehr zwischen Deutschland und
den Vereinigten Staaten wird in diesen Tagen eröffnet.
Iluf sunkentelegraphischem Wege find bereits der deutschen
Großfunkstelle Nauen und der amerikanischen Fuutstege
Belinar Verabredungen über die Funkentelegrammsliües
nähren getroffen worden« Es sind für den inne-traulichen
Evntinent acht Zonen festgesebt worden. Die Telegxqmm,.
Iebühr betragt fur Die erste amerikanische Zone (Grau:
END-Vom PW Wort 3s80 filtert, für Presseteloaramuie ein
Diebentel des Betrages, das heißt 55 Pius-U Jn Der
schien Zone kostet das Wort 7.30 Mart.

· Drei Bergleute getötet. Jn Oberhausen auf der
Zeche Neumühl ereignete fich eine Schlagwetterexolosion,
Wodurch Acht Bergleute nerschiittet warben, drei wurden
tOj geborgen. Bei ben Fiesisirssisoilzalten sind drei Personen
schwer bezieht warben, »

Fliegerkatasirovhern Jn unmittelbarer {Nahe des

See stürzte in Sivinemünde ein Wasserflugzeug, das auf
dem Rundflug begriffen war, aus geringer Hohe ab. Das
Flugs-eng überschlug sich und wurde zertrummert. Der

Pilot war sofort tot. Von den SBaffagieren, einem Ebe-

vaar, wurde der Mann getötet. die Frau schwer verlegt.
—- Der schweizerische Nationalrat Platten ist todlich ab-

gestürzt, als er im Flugzeug Moskau verlieh. --— fii’in eng-
lisches Flugzeug ist auf dem Fluge ‚von Marseille nach

Ägypten durch einen Motordefekt bei Spezia ins Meer
gestürzt. Ein Osfizier und zwei Piloten konnten gerettet
werben, während ein Leutnant mit. dem« Flugzeuge unter-

ging. —-— Die erste Frau, die allein einen Flug unter-

nommen hat, die Baronin de la Rache, ist»oor einigen

Tagen in Frankreich tödlich abgesturzt. Wahrend eines

Versuchsslnges den sie bei Lebrotoy an der Somme unter-
nahm, fand sie ein iähes Ende.

Eine politische t. iäuberbande wurde auf dem Haupt-
bahnhof in Frankfurt a. M. verhaftet. Die Bande be-
stand aus zehn jungen Renten, Die seit einigen Wochen in
D-8ügen zwischen Berlin, Köln, Hamburg, Frankfurt und
Bn Straßeubahnwagen Beraubungen von Fahrgaiten verubt
atten.

Die Putilowanlagen in die Luft geflogen. Jn-
solge Der Explosion von Minen ist der größte Teil der
Putilowaiilagen, der größten russifchen Fabrikäur Ge-
Schübe, Lotomotiven und dergleichen, die in Kriegszeiten

- an 100000 Arbeiter beschäftigt hat, in die Luft geflogen.
· Negerhetze in Chikago. Sonntag fanden im Siegers

stadtteil von Chikago eine Anzahl von Zusammenitoßen
statt. Unter den Opfern befand sich ein Neger, der er-
traiik, und ein anderer, der schwer verwundet Wes-«-
Die Behörden sind jetzt Herren der Lage.

Aiisläudischer Zucker. Bei der herrschenden Zucker-
iot will man versuchen, als Ersatz für fehlenden (Einmach—
iueker ausländischen Zucker zu beschaffen. Eine kleine

Menge wurde bereits abgeschlossen Verhandlungen uber
größere Mengen sind in der Schwebe. Der Preis fur
llkielanbszucker soll angeblich 8,80 Mark pro Kilo be-
tragen.

Arbeiter gesucht, die arbeiten wollen. Das
folgende zeitgemäsze Jnserat findet sich in der sBerliner

Volkszeitungi »Tiichler, welche auf»Buffetts, Anrichten,
Bibliothekem Schreibtifche, Abbauschranke,»s Betten, vUiiters
sätze Nachttische, Rachen sowie nach Zeichnuns»einzelue
Möbel arbeiten wollen, finden dauernde Befchaftignng,
Zurzeit verdient ein Bettenmacher bei mir in Akkord bei
48 Stunden Arbeitszeit 220 Mark. Trotzdem kommt
Vom Arbeitsnachweis niemand. Jch wende mich
daher durch dieses Jnserat an Tischler, welche wirklich
die Absicht haben, zu arbeiten. A. B., Model- und
Holzbearbeitungsfabrik, ...... straße 80.« -— Viel Hoff-
nuäigen auf großes Angebot scheint der Jnserent nicht zu
ha en.

Hafenbauten durch Arbeitslose in Magdeburg.
- Der von der Stadt Magdeburg eingefetzte Wirtschaftsauss
schuß zur Lösung der Frage der Beschäftigung der Arbeits-
losen beschloß, den Magistrat um die Einsehung »eines be-

«sonderen ,,Kanal-Dezernenten« zu bitten. Dieser soll
· Fühlung mit der Regierung nehmen, um unmittelbar m·il
»dem Beginn des Mittellandkanals ein Programm sur
große Hafen- und Umschlagbauten in Magdeburg vorzu-
egen.

Zwangsmesse Beschränkung von Luxuswohnuusna
Der Staatskommissar für das Wohnungswesen hat de
‚_Diaaiftrat Der Stadt Charlottenburg bevollmächtigt zu des
stimmen. daß ohne feine Ermächtigung die Vereinigung
mehrerer Wohnungen zu einer nicht vorgenommen weiden
Durien. Ferner hat der Magistrat Charlottenburg die Ge-
nehmigung erhalten, die Inhaber der großen Wohnungen
anzuhalten, daß sie Zimmer für wohnungslose Personen
abgeben» Der Magistrat ist, falls ein Wohnungsinhabei
sich weigern sollte, Zimmer seiner Wohnung dem
Wohnungsamt zur Versagung zu stellen, berechtigt, zwangsi
weise vorangehen. —

. Fleckfiebcrcrkraukungein Jn Den Kreisen Teltow
und Niederbarnim sind abermals neue Erkrankungen an
Fleckfieber gemeldet worden. Es liegt Einschleppung aus
dem Osten vor.

Schweiz-er Friedeusmarke. Die schweizerische Post-
verwaltung gibt die Ausgabe von Friedensmarken von
71/2, 10 und 15 Centimes bekannt. Die drei Markeu ge-
langen am Tage der diesjäbrigen Landes-seien also am ‚
1. August, zum Verkauf. Der Verkauf dauert, solange der
Vorrat reicht, langstens bis Ende des laufenden Jahres.
Die Marken haben iedoch bis zum 30. April 1920 Gültig-
fett. Vorlaufig finden sie nur im Jnlandsoerkehr Ver-
wendung. Spaterbin soll eine ergänzende amtliche Mit-
teilung daruber erfolgen, nach welchen fremd-n Staat-«-
ihre Verwendung zugelassen fein mirh. «

» Vmuglückte Touristein Nachdem erst vor weniger
stauen zwei Münchener Studenten in den Garmischei
«Bor en den Tod fanden, sind jetzt zwei weitere Miinchenei
borgt-bulstudierende im Wettersteingebirge verunglückt
Der Student Fritz Sie! aus Junsbrmk erlitt den Tod«
Mäegleiter Adolf Schuster aus München wurde ver-
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Das Duell Helfserich—Ei-zberger.
Der Kampf zwischen dem ehemaligen Staatssekretär

helsserich und dein Reichsfinanzminister Erzberger geht

nit aller Schärfe weiter. Der Erwiderung Erzbergers

segegnetHelfferich mit neuen Angriffen, in denen er daran

erinneit, daß Erzberger zu Beginn des»llrieges höchst

Inneltionisiisch gesinnt gewesen sei Und sur Deutschland

Sogar den Besitz der der britiichen und normannischen Küste

vorgelagerten Jnseln gefordert habe. „(Eine Forderung,

iagt Helffericls, ‚Die meines Wissens von allen Annektionisten

« iur Herr Erzberger gestellt bat, und diese natürlich ganz
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In er Zusammenhang mit den an der normannifchen Kaste

zelßegenen Erzieldern des ThnssensKonzerns.« Helfferich

erhebt noch eine weitere Reihe »von Vorwurer gegen Erz-

berger und sagt zum Schluß seiner Ausführungenz „ enn

Herr Erzberger am Schlusse seiner Ausfuhrungen

glaubt. einen Gegenschlag fuhreti zu konnen,»indem

er mich als den »Exponenten jener verhangniss

oollen Politik, die eine geradlinige Politik

gegenüber Belgien zu hintertreiben rannte unD als den-

ienigen hinstellt, unter dessen Agide »die »schwerindustri«ellen
Asvirationen aus Belgien organisiert worden seien »so

bezeichne ich diese Behaiwtuiigersteus als eine gemeine
Lüge; Herr Erzberger kann und muß wissen, daß gerade

ich, soweit meine Macht reichtegegenuber solchen Be-

ftrebnngen, die über das Ziel hunzusschosserk wie «z. b.

Die Erzbergerschen während del-· ersten Zeit des Krieges,

Widerstand geleistet habe und iur das richtigeMab »le
sorgen bemüht war-. Die-Behauptung bezeichne ich
zweitens angesichts Der Bestimmungen des Erzbeiger-

Friedens über die Auslieferung deutscher Reichsangehoriger

als eine gemeine Eenmsiativn„meiner Peran an die

Adresse der Entente Da Herr Erzberger außerhalb der

ihm inultum-tät sichernoen “Rationalneriammlung nicht

mit offenem Visier hervortrat, sondern ·sich in dem
ofsiziöseni sZililatt, das gezwungen ist, sich ihm “zur. Ver-

fügung zu stellen. lediglich als »besoiidere«Seite sei zuset-
ich auch keine Lust habe, gegen einen sachlich unbeteiligten
Redakteur oorzuaehen bleibt mir nichts ubrig, als dem

Urheber dieser gemeinen Lüge undgeineinen Denunziation

öffentlich meine Vzrachtung ausziiiurechen.«
Anklage des Grasen List-del gegen Erzbergcr.

Unser ehemaliger sBorfchafter in Wien, ·Gras Wedel,

kriti sert gleichzeitig die diplomatische Tätigkeit Erzbergers
in Wien lind am dortigen Kaiserliofe während des Krieges

und erhebt auch seinerseits schwere Vorwurfe gegen den

jetzigen Reichsfinaiizniinister. Jm Mittelpunkt der Wedel-

feinen Ausführungen steht ein Geheimbeiicht des damaligen
österreichischen Außeiimiuisters Grafen Czernm Dieser
Geheimbeiicht behandelt die bedeiiklichen innerpolitischen
Zustände in der Donatimoiiarchie im Jahre 1917, die einen
Zufammenbruch befürchten lieben. Auf Grund dieser
Denkschrift machten Kaiser Karl und Czernin bei einem
Besuch in Hamburg den Vorschlag, Deutichland solle

Elfaß-Lothringen an Frankreich abtreten. Osterreich sei
zu Gebietsabtretungen bereit und wolle das ohnehin ver-
lorene Galizien zu Polen schlagen, Polen mit Galizien der
deutschen Jnteressensphäre überlassen. · ..

Graf Wedel behauptet nun weiter, Beweise dafur zu
haben, daß Erzberaer Kenntnis von der Denkschrift
Czernins erhalten habe und mit seiner Kenntnis nicht
vorsichtig genug verfahren fei, sodaß das Geheimnis seinen
Weg nach Paris gefunden habe. Wörtlich sagt Wedel
dazu folgendes:

»Wenn man den Inhalt des Berichtes ins Auge faßt.
so kann man sich den Eindruck vorstellen, den er bei Der
Entente machte. Ein französischer Tsivlomat hat in Wien
verraten, es habe 1917 einen Augenblick gegeben. wo Llovd
George. der über Krieg und Frieden entschied, in seiner
Siegeszuversicht infolge der Wirtung des U-Bth-Krieges
wankend geworden und Versiändiouiigsgedanken nicht ganz
unzugänglich gewesen lei. Llond George und Ribot hätten
im Begriff gestand-en, nach ziiom zu reifen, um mit den
italienischen Kollegen die Frage eines Verftändigungsi
friedens zu beraten. Die geplante Reise sei aufgegeben
worden, weil durch das (Eintreffen österreichischer Nachrichten
die Lage sieh geändert habe. Der Diplomat hat auch ver-
raten, daß der Jmmediatbeiicht Czernins in Paris bekannt
wurde und in den amtlichen Kreisen großes Aufsehen er-
regte. Man habe danach geglaubt, daß Osterreich, vielleicht
auch Deutschland, nahe vor dem inneren Zufammendruch
ständen. Man habe geglaubt, den Sieg in der Tasche zu
haben und have dementsprechend den Verständigungss
„Enten definitiv fallen gelasseii.«

er Graf Wedel schließt seine Ausführungen mit den
Worten: .Ferner hat mir Gras Czeriiin schriftlich rnit-
geteilt, als er später den Gebrauch des Jmmediatberichts
erfuhr, den Herr dsrzberger für nützlich befand, habe er,
Czernin, Herrn Erzberger veranlaßt, nach Wien zu kommen«
um von ihm Rechenschaft wegen der indiskreten Verwer-
tung seines Geheinibetichts zu verlangen Auf die Folgen
aufmerksam gemacht, sei Herr Esczberger sehr erschüttert
gewesen und habe seine schweren Fehler eingesehen Ein
einwandsreies Zeugnis von anderer Seite und beweis-
kräftige Dokumente seien für die Afiäre ootdanden.«

J!

Erzbergers (Enthüllungen.
,· —Weimar,25.Juli."

Graescs Anklagerede gegen Die Revolution.

Die heutige tltachsmittagssitzuiig brahte die mi.
großer Spannung erwartete Auseinandersetzung zwi-
schen der Rechten und dem Reichsrninister Erzberger.
Nachdem Frau Dr. B a e u m er die Stellung der Demo-
kraten zu dem Programm des Ministerpräfidenteu
dargelegt hatte, ergriff Der Abgeordnete von Graefe
für die Deutschuatioualen das Wort zu einer aus-
führlichen Und heftigen Anklagerede gegen die Revo-
lution und die jetzige Regierung, insbesondere gegen
den slliinifter_(Sfraberger. Die Schuld an dem Zusam-
menbrnch unseres Heeres schob der Redner der Wähl-
arbeit Der Sozialdemokratie zu. Die Revoliition habe
ihm den letzten Stoß. gegeben und auch die Annahme
der sogenannten Waffenstillftandsbedingungen nötig ge-
macht. Es fei Die weltgeschichtliche Lüge ge-
schehen, daß man die vollständige Kapitalation da-
mals dem deutschen Volke als Wcäfsfenstillstand i-
siert habe. Unter der Maske eines affenstillstan es
habe man das Volk reftlos Dem Feinde ausgeliefert.
Der Redner suchte alsdann den Vorwurf zurückzu-
meifen, dafi das deutsche Volk diesen traurigsten Frie-
den der Weltgeschichte den Alldeuts then verdanke,
unD suchte _an Hand von Aeußerun en, die führende
Manner, in onDerheit Der jetzige M nister Erzberger,
zu Anfang es Krieges gemacht haben, den Nachweis
zu erbringen, daß auch Die heutigen Gegner der Rech-
zäi damals in Wahrheit Annextonisien gewesen

en.

sio gehandelt, als ob er

 

' Auf Die (Enthüllungen des Grafen Wedel, die
man Enthngeu seien, ging Der Abgeordnete
sinnlich nicht ein, hielt aber den Nachweis für an.
bracht, daß der Minister ihm bekannt ewordene Ce-
heimntsse in einer so schwer schädigen en Weise _
das deutsche Volk verwandt habe, daß· er unmdg ichs
noch Vertrauen finden könne. Wenn er auch nicht
im feindlichen Solde gehandelt habe, so habe er dogz

im feind-lieben Salbe ‑..,‑‑.... ‚
gestanden hätte. (Langandaiiernde Unterbrechiiiigeml
Ein Teil des Zentrums ruft fortgesetzt: ,Pfui!«) Der
Redner beschäftigte sich nunmehr mit n Behaup-
tungen, die gegen die Deutschnationalen anläßlich
ihrer Stellungnahme zur Friedenptnterzeichs
nung öffentlich erörtert worden fit . So erfolglos
und beicharnend Die äußere Politik der Revolutions-
regieruiig sei, so sei auch Die innere Politik völlig
zusammengebrochen. Das abgedroschene Wort: »Freie'
Bahn dein Tuchtigen« habe sich-, schon lange verwan-
delt in das Wort: »Freie Bahn dem Gesinnung-stillh-
ttgen :- ran an die Futterkrippe.« (Große Unruhe
und Larin bei Den Soz., Beifall rechts.) Der Redner
kam schließlich zu dem Ergebnis-, der Regierung das
Mißtrauen in aller Form auszusprechen

T Erzbergers Verteidigiiugsrede.
Kaum hatte Abg. v. Graeie geendet. als sofort

ana) Der ureiaJsfmanzinmiirer Erzoerger an Der
niednertribiine erschien. Der Minister erklärte, die
Regierung werde den Kanin ausnehmen und wolle
ihn gegen die Partei des Vorredners mit aller Ent-
i"ii)iede:il)eit und Rücifichtslosigteit führen im Inter-
ese des deutschen Volke-T Denn eine Wiederkehr De‘
Denrfcimationalen Elemente würde den politischen Ruiu
oeo deutschen Vaterlande-Z für alle Zukunft bedeu-
ten. Der Minister wies dann den Vorwurf zurück.
daß er den Welttrieg propagiert habe. Er habe sich
als-er zuerst öffentlich von ihm zurückgezogen. Der
Abgeordnete v. Graese habe behauptet, daß die Mehr-
heitsparteien von Illusion zu Illusion getaumelt
feien. Jii Wirklichkeit seien es die Konservativen und
Alldisutscheii gewesen, deren machtpolitische Jllusionen
völlig zusammengebrochen seien. Dann erörterte er
im einzelnen

Die beiden Friedciisschsritte Der Gegner,

die von der Rechte-n mit den Militärs beide Male
zunichte gemacht worden seien. Der Minister machte
hierüber u. a. folgende Angaben:

»Wilson wollte 1916 mit aller Energie Den Frieden
herbeiführen. Man frage nur den Grafen Bernstorff.
Warum wurde- Graf Bernstorff nach seiner Rückkehr aus
Washington wochenlang nicht zum Vortrag an der höchsten
Stelle zugelassen? (Hört, hört!) Das Friedensiverk Wil-
sons wurde sabotiert durch die Erklärung des U-Boor-
Krieges Es läßt sich nicht bestreiten, daß die Oberste
Heeresleituug in Verkennitng der militärischen Mach-ever-
hälinisse nicht das richtige Augenmaß gehabt hat sur
Wahrnehmung eines günstigen Moment-J zum Friedens-
ssl)liisi. (Andaueriide Unterbrechungen rechte.) Das sind
Tatsachen, Die Sie nicht bestreiten könneii. Gegenüber den-.
Grafen Wedel halte ich aufrecht. daß ich im amtlichen
Auftrag-e in Wien gewesen bin. Der Juiinediatbericht des
Grasen C«,eriiiii ai. den früheren Kaiser Karl. ist mir fei-
nerzeit frei zur Verfügung gestellt worden, mit der ein«
ziaeu Bedingung über feine Herkunft zu schweigen. Sei

. fühle mich zur Diskretioii verpflichtet und werde den Rai
men des lieberbriiigers nicht nennen.“

Tee Minister wies dann die Behauptung sah er
von Laster-reich bestochen worden sei, oder im öster-
reichischen Solde stehe oder auf Veranlassung oder auf
Anitisteii Oesterreichs seine Stellungnahme zur Frie-
dens-trage eingenommen habe, als gemeine Lüge unD
Verleumdung zurück und bezeiilmete verschiedene an-
dere Anklagen und Vorwürfe der Deutschnationalen
als unwahr, so u. a., daß; er von Ezernin veran-
laßtworden sei, nach Wien zu kommen, um sich dort
zu verantworten.
_ _ Der Redner kam nun auch auf die Friedensaktiou
im Jahre 1917 zu sprechen. Vor den bekannten
Vorgängen im Reichstage habe er den damaligen
Reichskanzler Bethmann-Hvlliveg wiederholt darauf
hingewiesen, daß wir von unseren hochgespannten
Kriegszielen zurückgehen müßten auf die Formel von-i
4. August die das deutsche Volk geeinigt habe. Er
habe vor allem Darauf hingewiesen, wie alle Berech-
nunaen über den U-Boot-Kriea völlig falsch seien.
Nachdem Der «Minister Die bekannte Friedensrefoln-
tion vom Juli 1917 kurz gestreift hatte, kam er auf
die Regierung des Reichskanzlers Mich aelis zu spre-
chen, die .Durch das unglückliche Wort: Wie ich Sie
verstehe, ein Verbrechen am deutschen Volke
begangen habe. (Lebh-after Beifall.) Am 1 August
habe Der Reichskanzler feine Rede geh-alten mit dem
Grundgedanken, daß- alle Friedensangebote aussichts-
los seien. Er weigerte sich, eine klare Erklärung
über Die Neutralität Velgiens abzugeben.

Die Erregung im Hause und auf der Tribüne er-
reichte ihren öhebunlt, als Erzberger mit seiner
Enthüllungsen ber Die

Friedeusvermittelimgsaktion des Vatikans ß
heraus-kam. »i-

»Am 30. August erhielt der Reichskanzler Dur‘ch‘ Der
Nuntius ein Schreiben, in Dem ein Angebot Englands

vorlag, Dem Die fr a nzö fis ch e Regierung sichs angeschlosse-
habe, Die kaiserliche Regierung mögesickj über die Unabi
hängigkeit Belgiens erklären und Garantien für poli-
tische, wirtschaftliche und militärifche Unabhängigkeit des-»

Landes geben. Eine versöhnliche Antwort werde Dm gut
sen Fortgang dar Friedensverhandlungen erleichtern. kLcmai
audauerudes Hört; hört! links, große Bewegiing.) Das war
1917 eine ivvhlbegriinbete, wohlüberlegte Friedeizsattiou

einer neutralen Macht, die wie wenige berufen war, die

Idee der sJäöll‘crveriöhnnng Zinzuleiten und es wurde ver-

langt, lediglich eine präzise Erklärung über Belgieu. Was
aber geschieht in Berlin? Man würde es nicht für möglich

halten: Vier Wochen gibt man Den Ministern

keine Antwort. (Stürmisches Hört,hört! links unD

im Zentrums Ich muß aber noch einen Schritt weitergehen «
in einem Schreiben vom 24. 9. wird abgelehnt, eixiefs
Erkläru ng abzugeben. (Sl:ürmisches Hört, hört! Gruße-

Unruhe, Die sich zum Lärm steigert. Präsident Fehrenlmchii

läutet, vermag aber erst nach längerer Zeit Ruhe «;it«!
gamma) Im heutigen Stadium, heißt es im Der mutmars,
ei die Regierung Iktcht in der Sage, Die Erklärung
über Belgien unD Die gewünschten Bürgs ften aus-zu re-
chen, weil »die Vorbedingun euf Wabe neu
solchen Erklarung nich nicht sen aend aellärt feiert.



(hört, härtl). Damit war Der von England
Heiligen Stuhl eingeleitete Versuch erledigt.«

, . Jn dem Augenblick, wo die Friedensaktion auf dein
·Höhepunkt stand, wurde die Vaterlandspärtei ge-
ründet zu em Zweck, Die Friedensresolution totzuschlagen.
sentschland ist mit offenen Augen in den Tod hineinge-
rannt. Dann kam Ende September der restlose niilitärische
TZusammenbruch Eine Depesche nach der anderen jagte
nach Berlin. Wenn nicht in kürzester Frist eine Regierung
gebildet würde, könne die Front nicht mehr 24 Stunden
gehalten werden.

Am 6. November bekam ich den Aufträg, ich habe mich
nicht dazu gedrängt, die weiße Fahne am 8. November
morgens zu ziehen, also zu kapitulieren, und zwar mit
Zustimmung der Obersten Heeresleitung. Der Umsturz in
eutschländ soll den Waffenftillstand erzwungen haben, aber

Hindenburg de eschierte, wenn unsere orderungen niä t
durchzusehen se ·· , es sei trotzdem der affenstillstand a -
zuschließen. Die politischen Vor änge in Deutschland waren
nicht entscheidend! Denn die affenstillstandsbedingungen
waren nicht von Fo ., sondern schon vier Wochen
vorher von den Aliierten aufgestellt.

Der Zusämnienbruch Deutschlands ist nicht durch die
Revolution, sondern durch die konstanteTäuschUUg des
lMilitärs bedingt worden! Nicht die Friedensresolution
hat die deutsche Widerstandskraft gelähmt, sondern der Zu-
sammenbruch ist erfolgt durch Mangel an innerer und äuße-
rer politischer Einsicht der Konservativen und der Ober-
sten Heeresleitung.«

Der Rede des Ministers folgte auf Der. Linken
und m der Mitte des Hauses stürmischer, längänhäl-
tender Beifall, der sich auch mit auf Die Tribünen
fortpflanzte Eine schier unendliche Reihe persönli-
cher Aeußerungen und Gegenäufzerungen schloß die äus-
geregte Sitzung.

Erklärungen der Obersten Heeresleitung

Eine Berliner Mittagszeitung veröffentlicht eine
ihr von autoritativer Stelle der Obersten Heereslei-
tung zugegangene Erklärung General Ludendorfss zu
»den Enthüllungen Erzbergers in der Nationalversämm-
1u»ng. Hiernach sind das Vermittelungsschreiben des
ngpstlichen Nuntius Paeelli und das Antwortschrei-
ben des Reichskanzlers Dr. Mich-aelis, deren Wortlaut
am Sonnabend in der Berliner Presse veröffentlicht
wurde, dem General Ludendorfs erst. jetzt bekannt ge-
‘ivorDen. Wie es 'in Der Erklärung heißt, hat er
von diesem Schreiben nie etwas gehört.

Aiideutungsweise und geheimnisvoll wurde Ende
August oder Anfang September 1917 der Obersten
Heeresleitung mitgeteilt, daß England eine Fühlung-
-nahnie erstrebe. Völlig unabhängig hiervon war dem
General Anfang August auf Grund von Mitteilungen
aus päzifistischen Kreisen des neutralen Anstandes
gemeldet daß. England jetzt eine offene Erklärung
Deutschlands über Belgien erwünscht sei. Der Ge-
neral erklärte in beiden Fällen fein Einverständ-
nis zu einer Erklärung über Belgien.

Es oxanden eine Reihe von Besprechungen über
Die belgi chi. Frage statt, darunter auch ein Kron-
rat am 11. September. Jm Verlauf der Verhand-
zlnngen wurde eine Einigung über eine Formel betreffs
Belgiens .erzie»lt. Einige Tage darauf regte der Reichs-
kanzler in einer Besprechung mit seinem Stellver-
ttreter Dr. Hielfferich und dem Staatssekretär von
Kühlmann an, Die öffentliche Meinung in Hei-
engt und ‚an Der Front auf eine starke Beschränkung
der in vielen Kreisen des öffentlichen Lebens hin-
sichtlich Belgiens erftrebten Ziele vorzubereiten. Der
Staatstetretar v. Kühlmänn sprach sich aus unbe-
kannten Gründen dagegen aus. General Ludendorff
bat in diesen Tagen Dr. Michaelis, von einer
von ihm beabsichtigten Kriegssammlungsrede Abstand
u nehmen, damit nicht etwa möglich-e Ver-
sandlnngen erschwert würden.
Am 20. September sei dann Staatssekretär von

Kühlmanwgebeten worden, eine öffentliche Erklärung
über Belgien abzugeben, er habe es jedoch abge-
lehnt. General Lu endorff hat später den Reichs-
dänzler oder den Staatssekretär v. Kühlmänn gefragt,
vias aus der angeblichen englischen Fühlungnähme

·» rden wäre. Er erhielt eine ausweichenoe
ntwort. » - · ,·

Zur päpstllichen Friedensbermittclung i -lsz

wird Der »Tägl. Rundschau« noch mitgeteilt, daß. Herr
Erzberger seinerzeit, nachdem das päpstliche Vermit-
telungsbeskreben gescheitert war, im Gespräch mit be-
idannten Parlamentariern nicht den Reichskanzler Dr.-

IMichäelis, sondern den damaligen Staatssekretar»des
EiAuswlärtigen v. Kühlniänn für das Scheitern der päpft-
iltrhen Vermittelung verantwortk - gemacht „habe, undl
iztvsar deshalb, weil Herr v. Kü lmänn,«wlahrend Die.

Päpstliche Vermittelung schwebte, eine Friedensvermrt-·
jtelnng über Spanien versucht habe. Dadurch eierkxs
iDie Engländer mißtrauisch geworden, und deshal seis-
faus der piäpstlichen Friedensvermittelung nichts ge-
kwordem Es ist- richtig, daß. Herr v. Kühlmsann dä-
fmäls eine Privatvermittelung über Spanien »versucht

· Hat. Es bleibt also festzustellen, inwieweit diese spa-
Znische Vermittelung die päpstliche Vermittelung beein-
sflußt hat, und weiter festzustellen, weshalb auch die
kspanische Vermittelung gesche tert ist- - — —

Die Erklärung Dr. Michaelis’.
Der ehemalige Reichskanzler Mich aelis gibt zu

den Angriffen des Ministers Erzberger in der National-
verfammlung vom Freitag eine Erklärung ab. Danach
nahm der Kronrat zu der am 30. August überreichten
Note Paeellis am 11. September Stellung. Das Er-
gebnis der Besprechng wurde von dem Kaiser in eigen-
händig unterschriebenem Vermerk folgendermaßen zu-
sammengefaßt:

»Die Annexion Belgiens sei bedenklich, Bel-
gien könne wiederhergestellt werden. Die flan-
drische Küste sei zwar sehr wichtig, und Zeebrüg e
dürfe nicht in englische Hand fallen. Aber die belgiscge
Küste allein sei nicht zu halten. Es müßte enger wir t-
fchaftlicher Anschluß Belgiens an Deutschland
herbeigeführt werden. Daran habe Belgien selbst das
größte Jnteresse.«

Diese Stellungnahme wurde aber nicht der Kurie
mitgetei t, sondern Michaelis versuchte unter Umgehung
des Vatikans mit England in Verbindung zu kommen.
Michaelis sagt Darüber:

Ueber die weitere Behandlung des Friedensfühlers
wurde von mir mit dem Staatsfekretär v. Kühlmann
vereinbart, daß durch eine unbedingt geeignete Persön-
lichkeit zu sondieren sei, ob auf englischer Seite in
der Tat-der Wille vorhanden sei, den bisherigen Stand-.
punkt übertriebener Friedensziele, wie sie unzweifelhaft
zu unserer Kenntnis gekommen waren, aufzugeben und
auf einer annehmbaren mittleren Linie zu verhkndeln

über· den

 

(-

Das Schreiben des päpstlichen Nuntius enthielt nach
dieser Richtung hin keine irgendwie überzeugende
Beweise. Die Gefahr lag vor, daß es sich darum
handelte, Deutschland zu entgegenkommender Erklärung
zu veranlassen, ohne den eigenen extravagänten Stand-
punkt aufzugeben, nnd daß dadurch die Verhandlungs-
grenzen zu unseren Ungunsten verschoben würden.

Die Wahl des Vermittlers fiel auf einen hervor-
ragenden, dem Staatssekretär von Kühlmänn persön-
lich nahestehenden neutralen Diplomaten, der
ganz besonders quältfiziert erschien, die erforderliche
Sondierung vorzunehmen. Jhm wurde seine Mission
unter Mitteilung der Stellungnahme Deutschlands ge-
mäß obigem Kronrät in der Weife umschrieben:

»Voräussetzung für Verhandlungen mit Eng-
land sei das Anerkenntnis:

ä) daß unsere Grenzen intatt blieben,
b) daß unsere Kolonien zurückgewährt würden,
e) daß keine Entschädigungen gefordert werden

dürfen, »
d) daß von einem Wirtschaftskrieg Abstand ge-

nommen werde.
Jch habe in Uebereiiistimmung mit Exz. v. Kühl-

mann diesen Weg für den richtigen gehalten, weil bei
usnbedingter Verträulichkeit die Verfolgung
dieser ersten Friedensmöglichkeiten möglich schien. Die
Verhandlungen über die päpstliche Kurie boten diese
Sicherheit nicht. Schon beim Empfang des Schreibens
des Nuntius hätte es sich herausgestellt, daß der dä-
mälige Abgeordnete E r z b e r g e r vor mir davon unter-
richtet war, daß das Schreiben käm. Eine Jndiskretion
durch ihn mußte aber vor. allem verhütet werben. Des-
halb konnte auch dem Nuntius gegenüber nur eine äh-
wärtende Stellung eingenommen und ihm nach
Ablauf einiger Zeit nur eine Antwort allgemeinen
Inhalts erteilt werden.«

Die weitere Entwicklung der Dinge zeigte, daß
Michaelis auf Dem befchrittenen Wege das Friedens-
ziel nicht erreichen konnte, da sein Verhalten gegen-
über der Kurie nicht nur diese sondern auch ihre»Auf-
traggeber enttäuschen und verletzen mußte. Michaelis
selbst sagt über die Weiterentwicklung:

»Die Besprechung im Kronrat und ihre Ziele blie-
ben nicht verborgen. Die kriegerischen Parteien in
Deutschland, England und Frankreich beniächtigten sich
der Angelegenheit und die Folge war, daß der Vertreter
der englischen Regierung öffentlich äbleugnete-
daß seitens der englischen Regierung ein Friedensän-
gebot gemacht sei. Jch habe den Gedanken, unter weitem
Nächgeben mit Bezug auf Belgien zum Frieden zu
kommen, mit Lebhäftigkeit ergriffen. Wenn sich der
Plan zerschlug, so lag es Daran, daß unsere Feinde
nicht wollten.“

Michaelis bestätigt im Grunde die Mitteilungen
Erzbergers. Er hat die Lage damals nicht mit dem
nötigen Ernst erfaßt und dadurch den Erfolg unmöglich
gemacht.

Erzbergers Enthüllnngen im Ausland-e.
»Nieuwe Rotterdamsche Courant« schreibt uber

Erzbergers Enthüllungem Für den Augenblick ist seine
Stellung sehr stärk; seine Beschuldigung hat für den
Augenblick soviel Kraft, daß die Gegeubeschuldigungen
seiner Feinde wie Nadelstiche aussehen. Was nun noch
ehlt, ist eine offizielle Erklärung der briti-

fch en Regierung. Erkennt die englische Regierung
die Tatsachen an, so hat Erzberger gewonnenes Spiel-

Weitere Enthüllnngen bevorstehend.

Die sozialdemokratische »Münchener Pos« bringt
zu den Enthüllungen Erzbergers folgende, Aufmerk-
samkeit erfordernde Sätze: »Wie würde die National-
versannnlung aber erst aufbraufen, wenn sie wußte,
daß im Januar 1918 ernst zu nehniende Männer
einen dem psäpstlichen ähnlichen und nicht einmal
letzten Versuch machten, Deutschland zu versöhnlichen
Vorschlägen zu bewegen, und daß dieser Versuch-ebenso
scheiterte wie die Q-i.iregung Benedikts.XV.? Ein dem
ehemaligen Vizekänzler Dr. Pay er »eng befreunde-
ter württenrbergischer Abgeordneter wüßte darüber ge-
nau Bescheid. Möchte er nicht auch reDen?“

Erzbergers Gewäshrsmuniu
Der Wiener Mittag schreibt: Erzberger erklärte

in der Nätionalversammlung, er werde über die Her—
kunst des Geheianerichts des Grafen Ezernin schweigen
und Den Namen des Ueberbringers nicht nennen. Wir
nennen ihn. Es ist der Exkäiser Karl selber.
Kaiser Karl selber hat den streng geheimen Bericht
Herrn Erzberger übergeben, wie nun Herr Erz-
berger mitteilt, mit der Verpflichtung, über die Her-
kunft des Berichtes zu schweigen-

Was Enszud wirklich schrieb.
.. OB. Weimar. 29. Juki-

Ware die Erregung, die augenblicklich die der deutschen
Nationalversammlung als Beratungsort dienenden Theater-
hallen durchzittert, einer Steigerung noch möglich. fo hätte
sie der weitere Verlauf der gestrigen Sitzung gebracht.

Nach den Ausführungen Dr. Davids über den Staats-
gerichtshvf und der Rede des Demokraten Gothein ging der
Reichsminifter des Äußeren Müller auf alle Anregungen und
Anfrggen aus dem Haufe ein und erklärt u. a., daß Radek
freigelassen werden werde, sobald die rnssische Sowietregierung
erklären würde, däß er mit ihrer Genehmigung nicht wieder
nach Deutschland zuruckkehren werde. Der Minister gebt
vann zur Schuldfrage über nnd teilt zunächst mit, daß das
Schreiben des papstlichen Nuntius nicht schon am 30. August,·
sondern erst am 5. September 1917 in Berlin eingetroffen sei.
Der damalige Reichskanzler Michaelis habe es am 24. Sep-
tember beantwortet. Als Anlage war Dem Schreiben des
Nuntius die Erklärung der englischen Regierung beigelegt.
Die das Friedensängebot enthalten haben foll. Das von
Müller verlesene Schriftstück trägt kein Datum und lautet in
der Übersetzung:

»Wir haben noch keine Gelegenheit gehabt. unsere Ver-
bündeten über die Note Seiner Heiligkeit zu befragen. und
sind sind nicht in der Läge, uns über eine Beantwortung.
der Vorschläge Seiner Heiligkeit betreffend Bedingungen
eines dauernden Friedens zu äußern. Unserer Ansicht nach
besteht keine Wahrscheinlichkeit Dafür, diesem Ziele
näherznkommen, solange sichgnicht die Zentralmächte nnd
ihre Verbündeten in ofsizieller Form über ihre Kriegs-
ziele nnd darüber geäußert haben. zu welchen Wieder-
herstellungen und Entschädigungen sie bereit find-
durch-welche Mittel in Zukunft die Welt vor der Wieder-
holung der Greuel. unter denen sie ietzt leidet, bewahrt
werden könnte. Selbst hinsichtlich Belgiens tund in diesem
Punkte haben die Zentralmächte anerkannt, im Unrecht zu
fein). ist uns niemals eine bestimmte Erklärung über ihre
Absicht bekannt geworben, Die völlige Unabhängigkeit wieder-

 
— einen tosenden Lärm hervor.

 

 

herzustellen und die Schäden wieder gutzumachen, die fiel
es hatten erdulden lassen. Euer Eminenz dürften zweifellos
die Erkärungen gegenwärtig fein, Die von Den Alliierten in
Beantwortung der Note des Präsidenten Wilson abgegeben
worden sind. Weder von Ofterreich noch von Deutschlands
ist jemals eine solche Erklärung erfolgt. Ein Versuch. dies
Kriegführenden in Übereinstimmung zu bringen, erscheint foi
lange vergeblich. als wir nicht über die Punkte im!
klaren sind, in denen ihre Ansichten äuseinändergehen.« ,

»Reichskanzler Michaelis habe den Varteiführern. sägtk
Nuller, Die Note Pacellis nicht mitgeteilt, obwohl ihnen Die.
Abgabe einer präzisen Erklärung über Belgien versprochen
worden war. Am Schlusse seiner Rede, die bei den Mehrheit-Zi-
ioziaiisten lebhafte Zustimmung fänd, spricht der Minister über.
Die schwierige Lage der Einwohner in den besetzten Gebietenl
und erwähnt dann den Fall Manheim, indem er erklärt, daß.
die Regierung die von Foch für die in Berlin erfolgte
Lotung des französischen Sergeanten geforderte Buße von-
einer Million Franc in Gold nicht als berechtigt anerkennen
oune.

Dem deutschnätionälen Abgeordneten Schnltz-Bromberg,.
der starke Angritfe gegen» Erzberger- und die jetzige Regierung
richtet und die bemängelte Wässenverteilung auf Dem
Lande als notwendig gegen überhandnehmende Räub- und
sPlünderungsgeluste erklärt. folgt Ministerpräfident
Bauer mit neuen Enthullungen Er jagt unter anderem:
»An dem Erdbeben, das Die ganze Welt erschütterte, ist
der frühere deutsche Kaiser »nicht fo ‚ganz; unfcbulDig. Eine
Rückkehr der Monärchie ist sur alle Zeit äusgefchlossen.« (Rufe..
rechts: Abivärten!) Gågennber den in den Zeitungen ver-
öffentlichten Erllärunge des fiuheren Reichskanzlers Mich a e l is
und des Generäls Ludendorff gibt der Ministerpräsident
zwei Niederschriften äus ienen Tagen bekannt. Die eine vom
12. September 1917, also vom Tage nach dem Kron-
rät, ist»vom Reichskanzler Michaelis an den General-
feldmärichäll v. Hindenburg» gerichtet; Die zweite,
vom 15. September 1917, enthält die Antwort ·Hinden-:
burgs, der» eine Denkfchrift Ludendorffs beigegeben-
ist. Jn dem Schreiben des früheren Reichskanzlers Dr. Michaelis

. wird Die im Kronrät vertretene Meinung der Obersten Heeres-
leitnng über Belgien dahin zusainniekigefaßt, daß Hindenburg
und Ludendorff Lüttich und ein gewisses Sicherungsgelände
dieser Festung. sowie den engen wirtschaftlichen Anschluß
Belgiens an Deutschland verlangt haben. Der Reichskanzler
erklärte dies für ein «mäßvolles Kriegsziel« und wollte gleich-
zeitig wissen, ob man Lüttich nur als Sicherungsfältor
auf bestimmte Zeit haben wolle. Aus der ; ntwort
Hindenburgs geht hervor. daß die Oberste Oeeresleitung
Lüttich in unbeschränkten Besitz nehmen und sich nicht an eine
Zeit binden wollte. Eine Entschädigung Belgiens sollte nicht
stättsinden, weil die Stimmung des Heeres einen solchen
Gedankens nicht vertrüge. Die beigefügte Denkichriit Lunens ·
dorffs ließ erkennen. daß Ludendorff die Maaslinie fest in
der Händ behalten wollte 1m; das nur durch Einverleivung
für möglich hielt. Wirtschaftlich wollte Ludendvrff Belgien
uns so eng ängliedern, daß es auch» politisch bei uns
Anschluß suchen müsse. Die Neutralität Belgiens sei
ein Phantom. » ·

Die Verlesung dieser Aktenstucke und die vom Minister-.
Iräfidenten an Die rechte Seite des Hauses gerichteten Worteq
»Das deutsche Volk wird Sie zur Rechenschaft sieben!“ rufen,

Links ertonen Rufe wie:
.Politische Schurkenl SIiaterlanbßverr'citer!“ und der Minister-.
präfiDent'fann sich für seine Schlußworte kaum Gehor ver-«
schaffen. Er schließt mit den Worten: »Der Staatsgerichtshof
wird über Schuld und Unschuld am deutschen Volke ent-
scheiden.« (Stürmifcher Beifall links, Zischen rechts..)

Reichsfinanzminister Erzberger, der.dänn zum Worte
rammt, meint: Die Protokolle widerlegen die Herren·idelfferich,
Michaelis und Ludendorff aufs schlagendste. Beim» Amts-
beginn des Reichskanzlers Dr. Michaelis wurde der Siebeners
Ausschuß des Reichstäges eingelebt. Der Die Antwort an Den
Papst aufsetzte. Diesen Ausschuß hat man gebeten. in der
Antwort auf die Papstnote nicht auf einer präzisen»Erklarung
hinsichtlich Belgiens zu bestehen, Da. diese Erklärung auf
anderem Wege erfolgen sollte. Dr. Michaelis hat gegen Treu
und Glauben gehandelt, indem er den Mitgliedern des Aus-
schusses den Brief Pacellis unterfchlug, nnd den Vatikan wie
England stieß er vor den Kopf- indem er auf anderem
Wege, über Madrid, die Angelegenheit weiter verfolgte. Die
Friedensmöglichkeit ist vereitelt worden durch die Schuld
Deutschlands-. Jch kann Jhnen (nach rechts) nur raten: führen
Sie diesen Kampf nicht weiter. Unser Material ist ungeheuer
roß unD Sie werden uns zwingen, auf lebe Einzelaktion

« hrerseits mit noch größerer Schärfe vorangehen. Die Regie-
rung wird das ganze Material vero entlichen, in nächster
Woche schon eine Deutsch-ritt betreffen ,»de«n·Wässenstigfta«n-dz
Sie auf der Rechten sind allein tchuldtg am Unglück
des Vaterlandes.

Damit schloß unter ungeheurer Bewegungmnd bis zur
persönlichen Beschimpfung gesteigerter Heftigkeit der gegen-
Leriitlilgen 32i3ormüizfe dieser Tag. Was werden die nächsten
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Berschwbrnnsg deutscher Kriegsgesangenerk
Die Engländer drohen mit Gewalt.

· London, 25. Juli.

» Die englischen Blätter behaupten, Die Militärbehörden
seien einer gut organisierten Verfchwörung deutscher
Kriegsgefangener im Gefangenenlager von Parkhalls
Osweftrv auf Die Spur gekommen, die Die Einäfcherung
einer Anzahl von Baracken der Kriegsgefängenen zum
Ziele hatte. Den deutschen Offizieren, Die für die Führung
ihrer Mannschaften verantwortlich sind, ist eröffnet worden,
daß, wenn irgend etwas dergleichen geschieht, keine Er-
leichterung für die Unterkunft der Gefangenen, Deren
Baracken zerstört würden. gewährt werde und daß die
Gefangenen im Freien schlafen müßten, so lange sie im
Lager verbleiben. Seit Unterzeichnung des Friedens
seien viele Gefangene sehr widerspenstig geworben, und
man sei der Ansicht, daß es gut sein werbe, Den Vor-
schriften, die sich auf das Verhalten Der. Gefangenen inner-
halb des Gefangenenlagers beziehen, aufs strengste
Geltung zu verschaffen und sie, wenn nötig, zu ver-
schärfen. Die Schwierigkeiten werdkn hauptsächlich den
Offizieren der verfenkten deutschen .Flotte, die »von Seapa
Flow nach dem Lager gekommen sind, zugefchriebem

 

Aus Auras nnd Umgegend.
Auras, den 1. August.

* Jn der Nacht vom 23. zum 24. D. M. wurde bei dem
Ackerbürger August Schipke hierselbst eingebrochen und dabei
1 blaue Hose. 3 Arbeitshosen, 1( Paar halblange Stiefel,
1 schwarzes Jakett, 1 brauner Unterrock, 1 Pfund Käse und
21/2 Liter Blaubeeren, sowie 3 Brote gestohlen. Der Verdacht
der Täterschast lenkt sich auf 3 Männer,. die am Morgen des
24. Juli an Der Oder gesehen warben. Anscheinend waren
es Sträflinge aus dem Arbeits- und Landarmenhaus Schweidnitz.

* Am 20. D. M. ertrank beim Baden in der«Oder bei
Oswitz der Handlungsgehilfe Fritz Kakus, geboren am 15. Juli
1897 in Schönfeld Kr. Kreuzburg. Für Auffinden der Leiche
ist eine Belohnung von 100 Mark ausgesetzt.



m 66km iiitd der Greuzgebieten
Breslan.· Bei-suchte Beiseitefchaffung eines Luft-

"fchiffes. Ein in Langewiese ftationiertes Lustschif sollte nach Liegnitz
Verladen werden. Noch vor dem Transport wurden sechs Meter der
kostbaren Gummihülle herausgeschnitten. Die Breslauer Kriminal-
Polizei ermittelte sofort zwei FliegeriUnterossiziere Als Haupttäter
kam jedoch, wie die weitere Untersuchung ergab, der Fleischermeister
Land aus Breslau in Frage. Es bestand die Absicht, das Luftschiff
nach und nach seiner Gummihülle zu berauben, um aus dem wertvollen
Gummistoff Fahrradschläuche fertigen zu lassen. —- Pilzvergiftung.
Jni Hause Frankfurter Straße 196 ift eine aus fünf Köpfen bestehende
Familie nach bem Genuß von Pilzen erkrankt und mußte in ein
rankenhaus überführt werden. Eins der Kinder ist bereits geftorben.

Benthen OS. Aufsehenerregender Fund. Bei einer bei
einem Eisenbahnweichensteller vorgenommenen Haussuchuiig fand man
über 2 Zentner Roggenmehl, 14000 M. Papiergeld, darunter 4000 M.
in neuen Fünszigmarkscheinen, 1600 M. in Silbergeld, eine Zündschnur
mit Dynamitkapfel, eine große Anzahl Patronen und einen falschen
Bart. Da der Mann über den rechtmäßigen Erwerb des Mehles, des
vielen Geldes usw. sich nicht auszuweifen vermochte, wurde er zur
Untersuchungshaft abgeführt. — Der Streik der beiden oberschlesifchen
Elektrizitätswerke Zaborze und Ehorzow hält an, so daß sämtliche ober-
fchlesischen Zeitungen am Erscheinen verhindert sind. Bisher ist noch
gar nicht zu sagen, wann auf bie Wiederaufnahme der Arbeit zu
rechnen ist. Ganz Oberschlesien ist durch den Streik lahmgelegt. —-
Superinteiident Schmidt hat wegen eines schweren Augenleidens
feine Versetzung in den Ruhestand beantragt, die ihm vom 1. Oktober
ab genehmigt wurde. » «

Bnnzlati. (Einbrüche. Jn dem Medingfchen Uhren-s unb Gold-
warengeschäft zertrümmerten die Diebe die große Schaufensterscheibe
nnd leerten das Schaufenster vollständig aus. Es wurden Uhren usw.
im Werte von etwa 7500 M. gestohlen. Der zweite (Einbruch erfolgte
in die ev. Kirche, in der sämtliche Geldbehälter erbrechen unb beraubt
wurden. —-— Neun neue Polizeiwachtmeisterstellen sollen
nach einem Beschluß des hiesigen Magistrats geschossen und möglichst
schleunig besetzt werden.

. Feftcnbcrg. 9500 M. gestohlen. Jn GroßiGahle erbeuteten
Einbrecher bei bem Maurer Bunk 9500 Mark, ein Paar Schuhe und
andere Sachen. Das Geld gehörte den Schwiegereltern des B., die
chre Wirtschaft in Grandorf aus Furcht vor den Polen verkauft hatten.

Frankeufteiih Die hiesige Unteroffiziervorfchule soll
am 30. September aufgelöst werden.

·Gleiwih. Großer Gelddiebstahl. Alssich der Restaurateur
Einil Alexander nach Geschäftsschluß zu einem Freunde begeben hatte,
wurde in die unbewachte Wohnung ein Einbruchsdiebstahl verübt, bei
dem den Dieben eine Kasfette mit 25000 Mark in bie Hände fiel.

Slogan. Schmiebetag. Am Sonnabend und Sonntag fand
hier der 14. fchlesische Bezirks-Schmiedetag statt. Die Verhandlungen
leitete Obermeister Rogner aus Lüben. Jn seiner Begrüßungsansprache
wies der Landratsamtsverweser Geh. Regierungsrat Dr. Jerschte auf
die Bedeutung des Handwerks im Staats- unb Wirtschaftsleben hin.
Jn seinem bisherigen Wirkungskreise (Elsaß-Lothringen) seien die An-
gehörigen des erwerbstätigen Mittelstandes neben den Lehrern die
treuesten Stützen des Deutfchtums gewesen, und es sei zu hoffen, daß
se auch ferner den deutschen Gedanken in der Westiiiark hochhalten
werden. Der Vorsitzende des Deutschen Schmiedebundes, Obermeister
-Scholz-Berlin, betonte die Notwendigkeit des Zufanimeiischlufses —
Nach oem Gefchäftsbericht gehören dem Verbande 43 Junungsverbäiide
mit rund 1900 Mitgliedern an. —- Ueber den Achtstundentag im Hand-
werk referierte Obernieister Franz (Glogau). Jm Handwerksbetriebe
und besonders im Schmiedegewerbe, das mit der Landwirtschaft zu
drei Viertel-n im Zusammenhang steht, sei der Achtstundentag undurch-
führbar Der Arbeitsminister habe bereits Ausnahmen für dassSchmiedes
halldtperifür zulässig erllärt. Sämtliche folgenden Redner verlangten
für die Sommermonate den Zehnstundentag Nach einem Referat des
Handwerk-Kammer-Syiiditus Burkert über die Sozialisierung und
Kommunalisierung ber Betriebe wurde folgende Resolution angenommen:
»Der fchlesifche SchmiedeBezirtsverbandsiag nimmt entschieden Stellung
gegen eine Kommunalisierung der selbständigen Handwerke. Die Nach-
teile der Knmniunalifierung sind weit größer als ihre Vorteile. Die
Qualitätsarbeii, besonders die Kuiistschmiedearbeit, würde verschwinden
Ein fachtüchtiger Nachwuchs könnte nicht mehr herangebildet werben,
wodurch nicht nur das Handwerk in seiner künftigen Existenz ernstlich
Itfübrbet, sondern auch die Großindustrie und die staatlichen Werk-
stätten --— besonders die Eisenbahnverwaltung —- deii notwendigen Er-
satz für ihre Werkmeister und technischen Beamten verlieren würden.
Ein blühender Handwerkszweig, der sich stets als ein wichtiger Faktor
im Wirtschaftsleben erwiesen hat, würde vernichtet werden. Das
Schmiedehandwerk erklärt sich solidarisch mit den übrigen Handwerks-
zweigen, bie von der Kommunalisierung bedroht find, und wird diese
bei der Abwehr übereilter Kommunalisierungsmaßuahmen mit allen
Kräften unterstützen« -—— Hingewiefen wurde ferner auf die drohende
Stockung in der Kohlenversorgung. Soweit wie irgend möglich, soll
Koks zur Streckung der Schmiedekohlen verwendet werden. —- Nach
eingehender Beratung über die weitere Organisierung der schlesischen
Preisvereinigungen wurde beschlossen, drei Bezirksverbände für die
fihlesifchen Handwerkskammerbezirke zu gründen.

Gsdnllahiitte, Kr. Beuthen. Betriebseinstellung. Die hie-
sige Zinthütte hat mit Rücksicht darauf, daß sie allmonailich einen
bedeutenden Betrag zusetzt, befchlossen, den Betrieb vom 1. August ab
einzustellen.

Säule. Die Wohnungsnot. Der Magistrat erläßt an alle
Hausbesitzer einen Aufruf, in dem er bemerkt, daß er vom 15. August
ab rücksichtrlos von dem ihm eingeräumten Recht Gebrauch macht, ins-
besondere auch alle diejenigen Hausbesitzer zur ftrafrechtlichen Verfolgung
bringen wird, bei denen unbenutzte, nicht gemeldete Räume vorgefunden
werden. Jnfolge der Wohnungsnot sind am 1. Juli d. J. fast 100
wohnungslofe Familien in den Schulen untergebracht warben. Auch
diejenigen Räume, in denen lediglich Möbel eingestellt sind, gelten als
unbenutzt Für den Umbau und Ausbau von Räumen zu Wohnungen
werden Ueberteuerungszuschüsse gezahlt. — Der Stadtarzt als
Stadtrat. Die Stadtverordneten haben den bisherigen Stadtarzt
Dr. Herfordt zum besoldeten Stadtrat gewählt. Damit ist wohl zum
erstenmal in Preußen ein Arzt zum besoldeten Stadtrat gewählt worden.

Greiffettberg. Von der Präparandie. Seminaroberlehrer
Fehniger vom Lehretseminar Kreuzburg OS. ist zum Vorsteher der
hiesigen Präparandenanstalt ernannt warben.

Groß-Warnung Handgranatenunglück. Jn der Nähe
des Kirchhofes in Schleife fanden Kinder eine Handgranate und spielten
damit. Plötzlich explodierte dieselbe unb tötete drei Kinder, und zwar
zwei des Eiiilegers Zugier und eins des Ehausseearbeiters Surek. Ein
viertes Kind wurde schwer verletzt und dürfte kaum mit dem Leben
davonkommen »

Grünberg. Großfeuer äscherte in Loos fünf Wirtschaften ein.
Die Besitzer sind: Schirm, Räbiger, Heinrich und Gottlieb Mofer und
Heinrich Schmidtke.

Hunnen Ueberfahren. Jn Radchen wurde das drei Jahre
alte Kind des Wirtschafters Grell von einem Wagen überfahren und
sofort getötet.

Hindeiibnrg OS. Die Polen aus dem Kreise Hindenburg
nnd der weiteren Umgebung veranstalteten eine Massendemonstration.
Die Hauptmasfe stellte, wie der „Dberfchlefifche Wanderer« meldet, die
ländliche Bevölkerung. Viele Fahnen mit dem weißen Adler und
Schilder mit den Auffchriften »Wir wollen zu Polen«, »Hoch Polen«,
»Es lebe Wilson«, »Hoch Paderewski«, »Es lebe Haller« usw. wurden
durch die Straßen geführt.

birfchberg. Eine Millionenerbschaft für Hirschberg sollte
aus dem Nachlaß der vor Jahren verstorbenen Frau Regierungsrat
Email 7’« m erwarten fein. Jetzt ist zwischen dem Magistrat unb bem
Fräulei« «i"e. Einigung dahin erzielt warben, daß die Stadt
sofort hour-» ..- ' ‘ten soll und auf ihre weitergehenden Rechte
verzichtet. — Dein Jägerbataillon, das in die Reichswehr
übernommen und jetzt denNainen ReichswehrsJägeriBataillon 5 führt,
ist vom Generalkommando zugesichert worden, daß es feine alte Gar-
nifon Hirschberg behält.

beherßwerba. Als Landrat wurde in der letzten Kreistagss
sitzung Regierungsrat Dr. Lenoir vorgeschlagen. —- Die Tochter er-
schossen. Die Tochter erschoß in Koblenz der langjährige Jagd- 

. f....

pächter Zech. Er war mit bem seinigen eines Jagdgewehres beschäf-
tigt, als ein Schuß losging, die Kugel das Hostor durchschlng und die
Pgter Pein Tore stehende, eben der Schule eutwachsene Tochter töd-
i tra.

Hnltfchin. Von der Stadtverwaltung Bei einer in Hult-
schin von den Bergarbeitern veranstalteten Kundgebung gegen den
Gewaltfrieden holten die Bergarbeiter die Mitglieder des Magifirats
und die Stadtverordneten gewaltsam aus ihren Wohnungen und führten
sie nach dem »Hotel National«. Hier erklärte der Stadtverordnete
Weirauch die Niederlegung feines Mandats, weil er es nicht mehr für
zeitgemäß halte, das unter dem Dreiklassenwahlrecht erlangte Amt
weiterzuführen. Die anderen Mitglieder der Stadtverwaltung mußten
dann ebenfalls ihre Amtsniederlegung erklären.

Hundsfeld. Schweres Flikgerunglücb Bei der Flieget-
ftaffel 403, Grenzschutz Ost in Hundfeld, stürzte der Fliegerunterosfizier
Casfenetter tödlich ab. Bei den Landuugsversuchen blieb das Fahr-
gestell seines Eindeckers an dem Mast und der Drahtleitung der Hoch-
spannung hängen. Der Apparat überfchlug sich und bohrte sich tief
in die Erde ein. Der Führer wurde mit zerfchmettertem Schädel,
gebrochenen Beinen, sowie» schweren inneren Verletzungen aus den
Trümmern des Flugzeuges herausgezogen Er lebte noch, verschied
aber auf der Fahrt ins Lazarett. — Der neue Rektor-. Der Lehrer
Nitschke aus Breslau ist in Hundsfeld endgültig als Rektor angestellt
worden.

satt-witz. Eine gefährliche Liebhaberin- Nachdem die
17 Jahre alte Kontoristin Elara Duda aus Zaleuze mit ihrem Lieb-
haber eine Bierreise durch mehrere Lokale unternommen hatte. stellte
sie auf dem Nachhausewege das Ansuchen an ihren Begleiter, ihr Geld
zu geben. Da derselbe diesem Verlangen nicht sofort nachtam, zog sie
einen Revolver und gab daraus mehrere Schüsse auf ihren Liebhaber
ab, die aber sämtlich fehlgingen. Hierauf richtete das rabiate Fräulein
die Waffe gegen sich und tötete sich durch einen Schuß in die Schläfe.
—— Mord und Selbstmord Jn seiner Andreasstraße 6 belegeiien
Wohnung wurde der Maschinenführer Paul Lubetzki mit eingeschlagenem
Schädel und seine Haushälterin mit durchschnittenen Pulsadern tot
aufgefunden L. ist von der Haushälterin, der er das gegebene Ver-
sprechen der Ehe nicht gehalten, im Schlafe überfallen und mit einem
Beile erschlagen worden. worauf bie Mörderin Selbstmord verübte,
indem sie sich die Pulsadern durchschnitt. «

Rinigahütte. 31000 Mark unterschlagen. Nach Unter-
schlagung von 31000 Mark ist der Banklehrling Ernst Sobel von hier
flüchtig geworben.

Landen-it Vom Kloster Grüssau. Jn die Räume des
Klosters Grüssau. das seit feiner Aufhebung im Jahre 1810 unbewohnt
war, sind jetzt Benedittinermönche eingezogen, und zwar deutsche Mönche
aus dem Kloster Emmaus in Prag, die infolge der Tfchechenherrfchaft
von dort vertrieben wurden. '

Siegniß. Straßenunglück. Jii der Nacht passierten drei
Fuhrwerte von Liegnitzer Kräutereibesitzern den Eifenbahn-Uebergang
in derfGlogauer Straße hierselbst, um aus Waldenburg Kohlen zu holen.
Auf Ersuchen des einen Besitzers öffnete der diensttuende Schranken-
wärter Günzel die schon geschlossene Schranke, um die Fuhrwerke
passieren zu lassen. Zwei Fuhrwerle waren bereits durch, da kam der
Güterng aus Berlin in voller Fahrt an und fuhr dem letzten Fuhr-
werk in die Flanke Beide Pferde waren sofort tot, der Besitzer Her-
mann Ullmann und fein Kutscher Oswald Groll wurden vom Wagen
geschleudert und überfahren; der letztere starb in derselben Nacht. Dem
Ullmann ist u. a. ein Bein abgefahren.

Loslan. Angefchossen. Der hiesige Oberwachtmeifter traf
mitten in der Stadt zwei Schleichhändlerinnen unb beschlagnahmte bei
ihnen eine größere Menge Butter. Das hatte ein bem Arbeiterstande
angehörendee Radfahrer mit angesehen. Er fuhr dem Beamten nach
und verwundete ihn durch zwei Revolverfchüfse so schwer, daß er
hoffnungslos darniederliegt. Der Attentäter entfam unerkannt.

Militfch. Unsere Ulanen. Der Bürgermeister war bezüglich
der Beibehaltung unserer jetzigen Garnison beim Kriegsniinisterium in
Berlin persönlich vorstellig und bat dort die Mitteilung erhalten, daß
über die Standorte unseres Heeres noch keine endgültige Regelung
erfolgt ist. Nach den Friedensbedingungen muß unsere jetzige Reichswehr
am 1. 10. 19 auf 200000 unb am 1. 4. 20 auf 100000 Mann herab-
gesetzt werden. Die Reichswehr wird in ein Söldnerheer umgewandelt,
in welchem die Freiwilligen 20-—25 Jahre dienen werben. Die Um-
gestaltung erfordert geraume Zeit und wird vor dem 1. 4. 20 nicht
erfolgt fein. Militsch wird wegen seiner strategischen Lage aller Vor-
aussicht nach Garnisonort bleiben, allerdings wird mit einer erheblichen
Verminderung der Garnifon gerechnet werden müffeu, vielleicht auf
höchstens 2 Schwabronen. Das UlanensRegiment, welches zur 5. Reichs-
wehrbrigade gehört, soll zu einem KavalleriesSchützensRegiment um-
formiert werben, unb zwarisollen zu diesem Zwecke 2 Schwadronen und
eine M.-G.-Schwadron des Regiments mit einer Schwadron des 1. Jäger-
Reginients zu Pferde vereinigt werben. Dieses Regiment, das den
bisherigen Regimentsführer des 1. Jäger-Regiments zu Pferde Graf
Solms zum Kommandeur erhalten wird, sollte in Sagan formiert werben.
An den zuständigen Stellen ist darauf hingewiesen worden, daß die
Umformierung in der beabsichtigten Weise in Militsch besser vor sich.
gehen könnte. weil die 1. Jäger zu Pferde (fr. Königsjäger zu Poseii)
garnisonlos seien und die Hauptbestandteile der neuen Formation hier
bleiben könnten, woselbst die vielen Angehörigen des Regiments ihren
Wohnsitz seit langem hätten. Die Vorstellungen haben den Erfolg gehabt,
daß das Regiment, welches schon am Dienstag, den 22. b. M., ausrücken
sollte, vorläufig — allerdings marschbereit —- noch hier bleibt.

Münsterberg. Kommunales Auf der Tagesordnung der
V letzten Stadtverordnetensitzung stand die Neuwahl des Bürgermeisters
Von den 24 Stadtverordneten stimmten 13 für den Rechtsanwalt und
Stadtverordnetenvvrsteber Dr. Groß aus thnik, der somit gewählt ist.
11 Stimmen fielen auf den Bürgermeister Dr. Vieweger aus Falken-
berg. Es lagen 27 Bewerbungen vor. Die Stadtverordneten bewil-
ligten alsdann 300 000 Mark zum Zwecke des Baues von Wohnhäusern.
Zur Herstellung eines großen Gebäudes für 18 Kleinwohnungen sind
außerdem vom Staatskommissar für das Wohnungswesen 141000 M.
rer Stabt bewilligt worden. Die Stadtverordneten beschlossen ferner
den Ankauf von drei Wohnbaracken von der Militärverwaltung, und
zwar zwei für Wohnungen unb eine für Schulllaffen. Der Preis
einer Baracke wird mit etwa 2500 Mark angenommen unb bewilligt.
Auch wurde die Errichtung von zwei Arbeitshäufern 'in Lehmbau in
Aussicht genommen. — Blutvergiftung. Der Maurer Hermann
Springer erlitt eine Quetschwunde unb es kam Rost von einem Eisen-
stück damit in Berührung, so daß Blutvergistung eintrat. Trotz ärzt-
licher Hilfe starb der Unglückliche unter schrecklichen Schmerzen.

Myslotvitz. Jii feucht.- fröhlicher Stimmung. Man schreibt
dem ,,Kurier«: Dr Stadtverordnete Dudzik kam in die letzte Stadt-
verordnetensitzung in einer Verfassung und betrug sich dort in einer
Weise, daß seinetwegen die Verhandlungen abgebrochen werden mußten.
Bei Herrn Dudzik ist es nicht das erste Mal, daß er in solchem Zu-
stande in der Sitzung erscheint und durch feine Kavriolen das Kollegium
an ernster Arbeit hindert. Solches Verhalten muß auf die Dauer die
Würde und das Ansehen des Pailaments untergraben, ganz abgesehen
von der schweren materiellen Schädigung, die die Stadt durch das
ewige Vertagen der wichtigsten Vorlagen erleidet.

Neisfe. Musikdirektor Neumann ist im Alter von 94
Jahren gestorben. Die Ehefrau, die nur wenige Jahre jünger ist, lebt
noch. Das Ehepaar war 68 Jahre verheiratet.

Neumarkt. Diebesfrechheit. Jm Pfarrhaus zu Blumerode
ist in letzter Zeit wiederholt eingebrochen worden. Das erstemal wurden
Gänse unb Hühner gestohlen, jetzt kürzlich eine Ziege und Kaninchen.
Nun hat der Dieb noch die Frechheit gehabt, an den Pastor nach-
folgende Postkarte zu senden: ,,Lieber Herr Pastorl Teile Ihnen hier-
durch mit, daß die Ziege nicht gerade fett war!
Sie Jhr Schwein besser. Auf Wiedersehen bis Weihnachten.«

Neue-de. Ausschreitungen. Nach einer auf bem Marktplatz
abgehauenen Massenversammluiig drangen die Leute in die Zigarren·
und Lebensmittelgefchäfte und zwangen die Jnhaiier zum Verlauf der
Waren zu bedeutend herabgesetzten Preisen. Dabei wurde vielfach ge-
plündert und gestohlen, auch wurden Lebensmittel verwüstet und ver-
nichtet. Die Täter waren zumeist halbwüchfige Burschen.

Obernigk. GemeindevertretersSitzung. Jn der letzten
GemeindevertretersSitzung wurde u. a. Nachstehendes verhandelt: Die
Gemeindevertretung bewilligt den Betrag ‚von etwa 1800 Mark für die
Verbreiterung des Weges am Hofpiz Hohenzollern und Versetzung des
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sanns- Herr Stechen verdIichtet fich, das Terrain unentgeltlich
abzutreten und den Küchenanban innerhalb 5 Jahren abzubrechen.
an der Adjazentensiedlungssrage wird dem Kreisbaueriirat Vollmacht
zur Unterhandlung mit den Grundbesitzern gegeben. Das Statut für
eine zu errichtende Fortbildungsschule, das alle männlichen Schalent-
laffenen bis zum 18. Lebensjahre zum Schulbesuch verpflichtet, wird
angenommen Die der Gemeinde gehörigen Ländereien sollen als
Schrebergärten in Größe von zirka l/r-—‘/s Morgen auf etwa 5 Jahre
verpachtet werben. Ferner wird beschlossen, die Gasweiksfchuld bei der
hiesigen Spar- und Darlehnskasse zu tilgen unb zu diesem Zwecke ein
Darlehn von 34000 Mark in 4 °/o igen ProvinzialsHilfslassen-Obli-
gationen bei der ProvinzialsHilfskasfe für Schlesien in Breslau zu
4Ij4 0/. Zinsen bei 40jähriger Tilgiing aufzunehmen. Schließlich wird
eine weitere vorläufige Erhöhung auf 50 Pf. pro cbm Gas rückwirkend
ab 1.. Juli beschlossen.

Ohlam Von einem Posten erschossen. Jn der Nacht zum
23. Juli wurde in Ohlau ein Bürger durch einen militärischen Posten
erschaffen. Der Posten wurde festgenommen und dem Kommandantur-
gericht Breslau angeführt. Die Schuldfrage ist noch nicht geklärt. Das
Gerichtsverfahren ist eingeleitet und wird durchgeführt. Der Vorgang
hatte eine tiefgehende Erregung unter der Ohlauer Arbeiterschaft her-
vorgerusen, jedoch gelang es in einer Besprechung, an der Vertreter
der zuständigen Behörden und der Arbeiterschaft Ohlaus, sowie ein
Vertreter des Generalkommandos des 6. Armeekorps und des Reichs-
kommissars teilnahmen, eine Einigung zu erzielen.

Penzig Os. Für den Bau der Kleinbahn Rothenburg—
Penzig—Lauban beschloß die Gemeindevertretersitzung die Ueberiiahme
gis stil50000 Mark Aktien. Die Kosten für den Grunderwerb wurden
ewi igt.

Polkwitz. Ratmann Leidgeb ist zum Bürgermeister von
Kolmar i. Pos. berufen worden. Er war während zweier Jahre Bürger-
meister von Blafchkh (Bez. Kalisch).

Pransniti. Abschaffung der Kreisschlächterei. Jn der
am Sonntag abend im Lokale der Frau Feuerstein vom Haus« und
Grundbesitzerverein anberaumten öffentlichen Volksversammlung, welche
recht zahlreich besucht war und in welcher über die Abfchaffung der
Kreisschlächterei beraten und beschlossen wurde, entfpann sich eine recht
lebhafte ‘Debatte, aus welcher zu ersehen war, daß sämtliche Versam-
melten sich gegen die Kreisschlächterei erklärten und die schleunige Ab-
fchaffung derselben forderten. Herr Sorembe jun. wies an Hand von
Tatsachen nach, daß sich die Lage sowohl für die Fleischermeister wie
für die Fieischverbraucher bei Abschaffung der Kreisschlächterei günstiger
gestalten würde. Es wurde eine Kommission zur Ausarbeitung einer
Resolution gewählt, die sofort an zuständige Stelle abgeschirkt werden soll.

Ratibor. Postraub. Von fünf Banditen wurde ein Ueberfall
auf die zwischen Ludgerstal und Antoschowitz verkehrende Fahrpoft
verübt. Der Postillon wurde mit Erfchießen bedroht und mußte zu-
sehen, wie sich die Räuber sämtlicher Einfchreibbriefe und Geldsendungeit
im Betrag von rund 22000 Mark bemächtigten und damit das Weite
suchten. — Räuberunwesen Eine mit Schußwasfen verfehene
Bande von etwa acht Mann drang in die Wohnung des Müllers
Grigarek in Kranowitz und raubte 4000 Mark. Der Müller wurde
durch je einen Schuß in den Hals und Oberarm, seine Ehefraii durch
einen Bauchfchuß schwer verletzt. '

Reicheubach. Blitzfchlag. Ein auf der Rückkehr vom Neisfer
Pferdemarkt befindliches Fuhrwerk wurde während eines Gewitters vom
Blitz getroffen. Der Viehhändler Feilhauer aus Olbersdorf bei Franken-
ftein war auf der Stelle tot, ebenso wurden drei wertvolle Pferde unb
ein Fohlen erschlagen.

Rosenherg. Ein Opfer von Verführern. Jn der Nacht
zum Pfingstsonntage stand der Kreis Roseuberg in schwerer,Gefahr.
Verwegene Leute hatten den Plan gefaßt, durch einen Gewaltstreich
den Grenzschutz des Kreises zu entwaffnen, die Fahne des Aufstandes
zu entrollen, der an der Grenze wartenden Hallen-Armee freien Eintritt
ins oberschlefische Land zu bereiten und dadurch mit Gewalt ganz
Oberschlesien den Feinden in die Hände zu spielen. Der Plan wurde
vereitelt. Am 7. d. M. standen 17 Teilnehmer an diesem Putfche vor
dem Kriegsgericht in Oppeln, um sich wegen ihrer Verbrechen zu ver-
antworten. Die eigentlichen Schulbigen, bie geistigen Führer der groß-
polnischen Bewegung, waren geflohen. Angeklagt waren der Arbeiter
Stanislaus Wenger aus Rosenberg (27 Jahre alt), der Arbeiter Lorenz
Schensnh aus Rosenberg (27 Jahre alt), der Bauer Franz Maron
aus Lowoschau mit seinem Sohne Karl, die Gebrüder Kowollek aus
Zembowitz, der· Arbeiter Adolf Koj aus Zembowitz (40 Jahre alt).
Dazu noch einige jüngere Landarbeiter. Von diesen Angeklagten wurden
1. Wenger und Franz Maron zu je 5 Jahren Zuchthaus, der Sohn
des Maron zu 3 Jahren Gefängnis, 2. Schensiih zu 2 Jahren Zucht-
haus, 3. Josef Brhsch, die Gebrüder Kowollek, Adolf Koj und 3 andere
Leute zu je 9 Monaten Festungshast, 4. Theophil Blasczhk zu sechs
Monaten Festungshast und Karl Brhscz zu 3 Monaten Festungshaft,
5. zwei andere Angeklagte zu 9 unb 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

thiiik. Schweinemastanstalt. Von Kapitalisten soll hier
eine große Schweinemast- und Zuchtanstalt errichtet werben. Verhand-
lungen wegen Ankaufs größeren Landbesitzes find bereits eingeleitet.
Die Anstalt plant die Heranzucht von 3000 bis 3500 Schweinen pro
Jahr in erster Zeit und die fchlachtreife Mästung von zwei Dritteln
dieses Bestandes. —- Fallen der Viehpreise. Auf dem letzten
Markte waren die Jungviehpreise für Schweine bis zu 50 v. H. ge-
sunken. Trotzdem mußten viele Verkäufer ihre Tiere nach Hause nehmen,
weil bie Kauflust gering war. Man erwartet allgemein ein weiteres
Fallen der Preise. Fertel gab es schon von 120 Mark pro. Stück an,
während sie noch vorige Woche 220 bis 250 M. kosteten.

Scharley OS. Einen traurigen Abschluß fand hier eine
Hochzeitsfeier, bei der 7 Gäste unter Vergiftungserscheinungen schwer
erkrankten. Die Untersuchung ist eingeleitet.

Schweidttitz. Von Polen ermordet wurde der 18jährige
Sohn des Fabrikarbeiters Neumann aus Dorfbach bei Wüstewaltersdorf.
Er wurde beim Grenzfchutz auf bem Patrouillengange am Bein schwer
verwundet und dann von Polen umringt, bie ihn in beftialifcher Weise
durch Bajonettftiche und Kolbenstöße mißhandelten. Bauersleute fanden
ihn auf und schafften ihn in ihre Behausung, doch verstarb er dort
bald danach. -—- Die Folgen des Streiks. Aufsehen erregte
in der letzten Stadtverordnetensitzung eine Mitteilung des Bürgermeisters
Dr. Peikert über Erscheinungen des letzten Eisenbahnerstreiks, durch den
leider viele Lebensmittel umtamen, ja. an einer Stelle ist sogar ein
ganzer Eisenbahnzug mit Schweinefleisch spurlos verschwunden. Diese
Tatsache sei um so bedauerlicher, als angenommen werden müsse, daß
diese wertvollen Fleifchmassen in Schieberhände geraten sind und nun-
mehr von diesen Blutsaugern des Volkes ausgebeutet werden.

Silberberg. Verhängnisvolle Wagenfahrt eines neu-
v ermählten P a ares. Der Guts- und Sägewerksbesitzer, Leutnant d. R.
Fritz Tschauder in Raschdorf, Sohn der Lehreriviiwe Tfchauder in
Ratibor, hat die Tochter des bekannten Zigarrettenfabrikanten Halpaus
in Breslau geheiratet. Hier besuchte ihn seine Mutter mit ihrer
Schwester und ihrer Tochter. Das junge Paar unternahm mit den
drei Damen eine Spazietfahrt. Unterwegs scheuten die Pferde und
gingen durch. Alle Jnsassen stürzten aus dem Wagen. Der junge
Ehemann wurde tödlich verletzt und starb bald darauf, die Ehefrau
brach ein Bein, und auch die andern Damen erlitten schwere Ver-
letzungen.

Strehlem Bürgermeister Neumann tritt am 1. Oktober
in den Ruhesiand. —- Beim Baden ertrunkeii ist der Reutier Her-
mann Auer. —— Schadenerfatzansprüche aus der letzten Plünde-
rung an bie Stabt wurben in Höhe von 150000 M. gestellt.

Striegam Vom Landratsamt. Die Vertretung des beur-
laubten Landrats übernahm Regierungsreferendar Daum aus Breslau.

Wohlau. Die Kreisschlächterei hat der Stadt Wohlau
bis zum 1. April d. J. Unkosten in Höhe von 26000 Mark verursacht
und im Jahre 1919/20 ist wiederum mit einem Verlust von 12500 M.
zu rechnen Der Magistrat wurde deshalb von der letzten Stadtver-
ordnetenversammlung beauftragt, bei der Kreisverwaltung und der
ProvinzialiFleischfielle die sofortige Aufhebung der Kreisschlächterei zu
beantragen. — 8anbw_irtfchaftßfchule._ Die Errichtung einer
landwirtschaftlichen Winters-hole in Wohlau ist für Oktober gesichert.

Wünscheldurg. Bürgermeisterwahb Zum hiesigen Stadt-
oberhaupt wurde Bürgermeister Reichelt in Reichthal einstimmig gewählt.

W

Liffa. Munitionserplosiow Ja der Nähe von Krotoschin
flogen, nach der »Gut-Fa Oükvwski«, 9 Waggons mit Munition der
Haleischen Armee in die Luft.
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Ysz prinzeßchen."
Roman Den Wilhelm b. Trotha.

(Rentner redeten.)
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21 tariflichen).
„wenn eine Ueberraschungi ’Jcnn, Da rann man »ja

chon einen Bot schießen lassenl Mir begegnet so fruh

ie Waldseel Haben Sie denn den Schuß über »die Tiere
des Waldes übernommen? Sind Sie das Prinzeßchen

aus Dein verwuiischenen Schloßk« «
»Prinzeßchen nennt man mich, aber aus einem ver-

wunschenen Schloß komme ich nun nicht gerade, sondern
drüben ans Dem kleinen Hotel in Eckolsaue.«

»Ah, von bal"
»Ja! Sagen Sie mal, Sie wollten wohl da einein

armen Tier den (Barons machen ?« ·
,,·.·lilerdings wollte ich den durch Jhr Dazwischentreten

abgeij:i·uiigenen Bock schießen.« « _
„haben Sie ihn denn gesehen? Jch hdrte nur, daß

Da ein kläffender Hund weglief.«
»Ein —- kläf —— fen —— Der —- —— ad). Prinzeßchen, ver-

zeihen Sie, daß ich Sie einfach so nenne. Denn ganz ab-
gesehen davon, daß Sie sich mir so oorgestellt haben,

trifft die Bezeichnung durchaus zu, also, das war nicht
das Kläffen eines Hundes, i wo, das nennt man Das

Schrecken eines Rehbockes, des Bartes-, den ich gerade aufs

Korn nehmen wollte. Aber leider kamen Sie dazwischen
und oergrämten ihn mir.«

»Leider ?«
»Ja und nein.“
»Oh, ich bin froh, daß es fo kam, denn dann habe ich

dem armen Tier ja sozusagen das Leben gerettet l“ _
‚.‘lelerDings, wahrfcheinlich aber nur für kurze Zeit.

denn lchieß’ ich ihn nicht, läuft er einem anderen vors
Rohr “ _ ·

„Diir tun die armen Rede immer so leid. Sie haben
so liebe Augen —- — —-“

hier hätte der ganz entzückt vor Elisabeth stehende
Jägersmann am liebsten eingeschaltet — „ganz wie Sie,
süßes Prinzeßchen«, aber er schwieg und horte still zu,
als sie sagte: ‚unb ich finde das Morden der armen
Tiere so traurigl Denken Sie doch mal bloß, wenn der
Wald ohne all die lieben Tiere wäre, was Dann?“ _

„Sehen Sie, Prinzeßchen, da haben Sie nun wieder
ganz recht! Daran denkt ein so selbstsüchtiger Jager, wie
unsereiner einer ist, gar nicht l“ »

»Hm, man fagt, es gibt Nimrode, die die armen
Tiere totschießen, nur um mit ihrem Gehbrn —— so heißt
doch das Zeugs, Das die Siehe auf Dem Kopfe tragen ?«

Er nickte nur lächelnd.
»Also, die nur mit dem Gehörn prunken und dann

in ihre Jagdlisten eintragen: Dann und dann einen Bock
: geschossen I“

»Ja, das kommt schon Dar, aber —- —-“ «
»Ach was, hier gibt's kein über. 'SJas ist einfach

brutal! Nur zum Spaß und Sport arme harmlose Tiere
morden t“ »

»Nun, nun, Prinzeßchen, man muß auch nicht gleich
das Kind mit dem Bade ausschütten und so etwas mit
Mord bezeichnen! Jagd ist ein edeles Handwerk und will
auch gelernt unb betrieben werben.” _

»Ach was! heutzutage kann ieber, Der ’s nötige
Kleingeld hat, auf Die Jagd gehen. Nimmt die Flinte
und geht hinaus und —- —-— —-“

-— —- .,kommt nicht zum Schuß, wie ich soeben; denn
eine junge Dame vergrämt einem das Wild.«

Nun mußte sie doch lachen, unb Da sie von ihrer
Wanderung müde geworden war, setzte sie sich auf einen
am Wegrande liegenden Sl'iaumftnrnjef und zog ihre
Schokolade aus der Tasche. -

»Bitte l" sagte fie, und reichte ihm ein abgebrochenes
Stück hin. . _ é

Er nahm es mit herzlichem Danke,»und als beide ihr
Teil aufgegessen hatten, zog er eine Likörflasche hervor
und bot ihr einen Schluck an. Sie trank ungeziert und
meinte dann, sich leise schüttelnd-; »Brrr, ist der starkl«

»Aber gut l“
»Na, schlecht schmeckt er nicht; ob er gut ist. kann ich

nicht beurteilen, denn ich bin keine Schnapstrini’erin.“
»Nein? Wirklich nicht, Prinzeßchen ?«
»Aber Herr — —- ja, wie heißen Sie denn eigentlich ?

«. Da sitzen wir gemeinsam beim Frühschoppem mitten im
’ Walde, und keiner kennt den anderen.«

»Schade, daß Sie es nicht so belassen wollen. Warum
denn immer Namen nennen? Nara n hört man und
vergißt fie. Sie find oft nur Schall d manch!“

„So ganz unrecht haben Sie ja nicht« aber heutzutage
‑ ift’s haltMode, na und da muß man eben mitmachen, ob
man will oder nicht.«

»Wagner singt es uns so schön: Nie sollst du mich
befragen —«- ——«

»Das paßte schon für Damals, aber nicht für heute
mehr. Zudem sind Sie doch wohl kein Ritter oder gar
ein verwunschener Prinz, wie k«

»Ich denke ja gar nicht Daran!
Herr Egonl«

»So, sol Na schön, und nun
auch sagen, wer und was ich bin ?

»Bittel« .
»Sie erhob sich, faßte lachend, wie beim Menuettanze,

_ mit jeder Hand ein Stückchen ihres Diaries, machte einen
knixenden Diener und sagte lachend:

,,Frei—fräu—lein Eli-—sa——beth von Holler. Tochter
gleichnamigen Dberstleutnants.«
»Aaabl Sie wohnen in Erkolsaue,-gnädigstes« ———«

i . »Prinzeßchen. Sagen Sie nur Prinzeßchen zu mir l"
sk »Also .Prinzeßchen, wie lieb das klingtl«

Egon ist mein Name,

«muß ich Jhnen wohl

des

‚Seit. Aber, Herr Egon —, komisch übrigens, wie
ein Mensch Herr Egon, einfach nur Egon heißen kann —,
das ist doch sonst nur ein Borname.«

„so, bestes Prinzeßchem seien Sie mir nur nicht böse
Deshalb, ich kann wirklich nichts für meinen Namen,.mein
Vater. in“ —- -———— er brach ab, und sie wollte nun nicht
weiter in ihn dringen, Denn vielleicht hatte er da Erinne-
rungen zu berühren, die ihm peinlich waren, und so fragte
sie, auf anderes übergehend:

daß ich in Erkolsaue»Woher wissen Sie denn,
wohne ?«

Prinz Egon erzählte ihr nun alles, auch das Zu-
sammentreffen mit dem Kadetten, und wiederholte zum
größten Gaudium Ellsabeths dessen kurze, schneidige Art.

»Ja? Sie selbst gar —- -—— Offizier ?« «
» a "
Da stieg eine feine Röte in Prinzeßchens Gesicht-hon,

und mit einem Male-wie es so gekommen war, das zu
sagen wußte sie selbst nicht-— überkam sie eine eigenartige
Ehen, and sie schwieg; denn nun erst kam Die leise
angedeutete Vuldiauna an Sinn. die der n en ihr eins
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XVIII te stc Ichlm Ichk Ubr durch sein, ls die beidenDen ein orgen ange oor dein kleinen dhotel an-
man. ‚Stört es ie, wennich mit hinauf auf Die Veranda
»in e unb ebenfalls mit frühstücke k« fragte er sie und
h hr dabei bittend in Die Augen. Und Prinzeßctien
vnnte auch dazu nicht »nein« sagen. Fast wäre
aber das harmlose Zusammensein jäh zerstört worden,
denn da kam in ihrer bleiigdend weißen Schürze die be-
hablgeFrau Wirtin heran . Als sie den Fremden da
neben rinzeßchen erblictte, war sie ganz starr,
aber wollte sie in ihrer Freude ,,ihren Prinzen«, wie sie
Prinz Egon nannte, den sie von seiner frühesten Jugend her
konnte, ehrfurchtsvollst begrüßen, Da sprang der Prinz,
merkend, daß sein gewünschtes Jnkognito nicht gewahrt
Bürde, auf, trat zu Frau Eggebrecht heran und slüsterte

r zu:
„Still, Mutter Eggebrecht, ich bin hier nur der Herr

Egonl Major Egon, weiter gar nichtsl Verstonden ?«
»Ja, hab’s oerftanben, aber was wird bei dem Spaß

wieder mal rauskoninien ?«
»Still, Das foll meine Sache seinl

verrate-il Wenn Loewenstein kommt, soll er der Prinz
seinl Verstanden, Mutter Eggebrecht?“

»Ja schon. Ho -—— Herr Egon, aber —-«
»Nichts zu abernl Bi·t!«
Damit verließ er die ganz aufgeregte Alte und kam

In den Tisch heran, an Dem nun außer Prinzeßchen sich
noch die Mutter unb Der Kadett eingefunden hatten.
war war Maan Holler nicht gerade soiiderlich erbaut,
aß Elisabetls so in aller Herrgoitsfriihe einen Wild-
Iemden herbeijchleifie unb, wie sie faate, im Wald ais-
Iesammelt hatte; aber der Kadett, Der den anderen sofort
siedererkannte, wurde bald plumpeertraulich und er-
binerte den Fremden an fein Versprechen, ihn Dem
Irinzen vorzustellen.

»Ist schon alles gemacht.“
»Nanu, Herr -—- Herr, ja wie soll ichgdenn sagen?«
»Major«, ergänzte Elisabeth.
Da schnellte (Erwin wie von einer Taraniel gestochen

Ion feinem Platze auf und schien nun Doch, Da er an
einen gestrigeii Abgang Dachte, ein wenig um feine
'onftige kadettische Sicherheit gebracht zu sein. Prinz
Egon verstand es aber ausgezeichnet, aller auikoinmenden
Schwierigkeiten Isserr zu werben, unb als er sich dann
terabschiedete und auf Befragen von Elisabeth zugeben
nußte, daß er drüben im Schloß Goldeiidrunn wohne
ind in engsten Beziehungen zum Prinzen stände, da war
ir doch heilfroh, aus dieser Zwickmühle heiauszukommen.

Auf Dem Heimwege machte er sich bittere Vorwür:e
iber sein SBerhalten, Denn nun war ein im harmlosen
Spaß hingeworfenes Wort zur Unwahrheitgewardeii, und
sr fam sich sehr klein, vor fich selbst gedemütigt und er-
iiedrigt Der. Dann aber seufzte er, wie um sich zu ent-
shuldigen: »Ach ja, warum dürfen wir armen Prinzen
licht auch einfache Menschen sein l«

Ueber Prinz Egoii war die Siebe. get‘ommen. Das
üße Kind hatte es ihm angetan, unb nun, Dafein Mannes-
ierz zum ersten Male wirklich sprach, da sollte er ihm
schweige-n auferlegen? Er mußte es ja, Denn er war ja
tin Prinzl So grübelnd schritt er langsaiii, last mit dein
chwersäliigen Schritt eines alten Mannes, dein Schlosse
in. Jm Eingange erwartete ihn fein '2lDlatus, Der ein
janz erstauntes Gesicht machte, daß der Prinz ohne den
Bock heimkehrte. .

Aha, dachte er, daher auch diese verträiiiiitserregte
Uliene. Walter kannte feinen hohen Freund, und so ließ
kr ihn einfach in Ruhe, fragte nichts und sagte vorläufig
iuch nicht —- hatte ja auch keinen Befehl Don Dem Funken
erhalten —, daß jener und die Eulensteinex Herrjchajten in
etwa 14 Tagen hier eintreffen würden. «

dann

Nur mich nicht

5. Kapitel.

»Als-z Walten du tust mir den Gefallen und oerrätst
mrderhand mich nicht!“ .. . « · .

»Was bleibt mir anderes ubrig, soll ich nicht in Un-
snade fallen, aber bedenke das Ende!«

„Eile ich auch! Brauchst dir meinetwegen den Kopf
nicht zu zerbrechen!“ » «

Nach dieser kurzen Unterredung verließ Prinz Egon
Ien Speisesaal und ging in sein Zimmer, sich noch ein
wenig hinzulegen. Wie süß doch das holde Kind gebeten
hatte, Den armen Waldtieren das Leben zu lagen! Sollte "

er wirklich — —-—‘? Mein (Satt, hat mich Denn ein junges

Mädchen so ganz aus meiner Bahn geworfen? Jst das

denn überhaupt denkbar?» · . » .

Prinz Egon war sich uber sich selbst nicht einig; er

baberte mit sich und seinem Geschick und wollte jich auch

gegen die auf ihn einstürmende Liebe wehrenl »Als ob

Das ein Mensch, und wenn er zehnmal ein sBrinawar,

fertigbrächtel Nur ganze harte, starke Naturen, die an

Ileußerlichkeiten des Lebens hängen, Denen außere Ehre

und Güter größere Werte sind, als echte treue Liebe.

Aber Prinz« Egon gehörte nicht zu diesen Menschen. Er

war eine innerlich tief veranlagte Natur, und ihm galt

die Ehre des Nächsten als hohes, unantaftbcgres Gut, und

schon lange, nun schon die ganzen legten ‚Lage hindurch,

bereute er aus das allertieffte, daß« er damals halbc im

Ueberniut, halb in einer launenhaften plotzlichen An-

wandelung und —-— ach Gott ja, er·wußte ja nicht, wer

sie war, sonst hätte er auch wohl nicht zum Scheine bloß

mit ihr gespielt, denn er wollte nur einmal sehen, wie er

als Mensch, nicht als Prinz behandelt werden wurbe, unb

da kam Die Liebe, die alle Menschenherzen bezwingt, ob

arm, ob reich, ob voriiehm oder gering, und ‚er war

ja nur Mensch, und fie? Ja liebte sie, diese herzige, un-

schuldige, süße meine, ihn? Und wenn jal Oh dann

war es ja das, was er wollte unb — was er Doch nicht

durfte. Sie wiederzulieben, ihr «seine Liebe zu gestehen,

war ihm ja versagt. Diese liebliche Menschenblume aber

n knicken, im Mal ihres Lebens, im ersten fußen Liebes-

enzraussch, Das wäre eine Ungeheuerlichkeit, eine Sunde

gewefen, Die er sich und die sein Gott ihm nie wurde oers

zeihen könnenl Das durfte nicht seinl Und Doch, war

es denn noch zu vermeiden, konnte . er denn noch

zurück ?“ « » . ·
Nein, er wollte ja gar nicht, er zwang sich» ja auch

überhaupt nicht Dazu. Er wollte lieben und wieder aes

liebt werden und mit ihr so glücklich werben, wie es

anderen Sterblichen ebenfalls beschieden war. -

Vrinz Egon war mit sich im reinen. Er wollte
Meinsti unter Menschen bleiben._
a trat fein Freund und Ildnitaiit zuihin ins Zimmer

unb la te:
,,Sgeine Hoheit Der Fürst tri t morgen hier ein, unb

er hat befohlen, daß alle Gäs ezinimer für Den Besuch

der Eulenfieiner Fürstkichkeiten bereitgehalten werben
' innen.”

H

 

 
 

 

Mit jähem Ruck war Prin Egon aufgesprungem
und nun blitzten seine schönen lauaugen den anderen
an. Ersuchte sich zu beherrschen, aber nur Mai-i konnte
er sich bezwingen und fuhr daher den anderen doch-
härter an, als es feine Absicht gewesen war.

»Und du wußtest um den Besuch ?“
Jus-

»Und «— fchwiegft?“
»Im mußte l«
»Du inußtest?«
„Seine Hoheit der regierende Fürst hatte es mir zur

Pflicht gemachtl«
»Und du hattest nicht den Mut, ihm zu sagen, daß

du deinen alten Freund und Kameraden nicht verraten
würdest '?”

»Hoheit belieben, mich hier falfch zu beurteilen; denn
damals lagen ja die Dinge nicht so wie heute.“

»Was soll das heißen ?«
»Nun, Hoheit sindThronerbe,uiid Thronerben müssen

heiraten, unb Da ist es alter s‚Brauch, daß, bevor solch
eine Kopulation vorgenommen wird,-sich die betreffenden
Hofe vorher im· allgemeinen verständigen. Das ist re-
fchehen, unb ich hatte Die fefte Ueberzeugung, daß Hoheit
mit Ptiiizessin Jrene glücklich würden. Das jetzt da-
zwischeiigetretene Erlebnis, das übrigens noch keine irgend-
wie feststehende Tatsache zur Folge hat, ahnte damals
niemanb, fo daß ich auch keinen Treubruch an Hoheit be-
gangen beha«

Loewenstein stand wieder, wie in Augenblicken, da er
nur dienstlich mit seinem Herrn zusprechen hatte, in seiner
festen, ernsten Weise vor dem Prinzen, auf den des alten
Freundes Ausführungen einen gewissen Eindruck gemacht
hatten, Denn er brauste nicht auf, sondern sah zunächst
ruhig vor sich hin, um Dann zu sagen:

»Liebe-r Walten du bist in deiner Art oft miniofeiihaft
empfindlichl Na, das will ich dir ja nicht groß iiachtragen,
das mag in deiner Stellung, Die Du jetzt inne hast, liegen,
aber nötig ist es zwischen uns beiden, wie wir nun ein:
mal miteinanber ftehen, nicht! Jm übrigen muß ich dir
in gewissen Punkten reehtgeben. Es hat sich da manches
geändert, und was nun geschehen ist, das konnten wir
alle nicht voraussehen. Jch selbst bin mir über mein zus-
künftiges Handeln noch nicht im klaren. Sich möchte dich-
nur um eines bitten: Fördere in keiner Weise bei meinem
Oheim und den Eulensteiner Herrschaften den Heirats-
gebauten, laß da deine Finger ganz heraus, nnd wenn
man dich dieserhalb von irgend einer Seite her fragen
sollte, wie es bei mir steht, sage, ich habe mich noch in-
nichts entschlossen und hätte dir ausdrücklich anbefohlen,·
dich in meine Herzeiisaiigelegenheiten nicht eiiizumijchenl
Damit kannst du wohl zufrieden sein, denn nun bist du
Durch mich geDect'tI“

»Jawohll«
Prinz Egon reichte dem Freunde die Hand und ver-

ließ ihn. Loewensteiii war mehr als nachdenklich ge-
worben; denn wenn für ihn Da Die heikele Heiratsgesibichte
doch einen günstigeren Verlauf nahm, als er es erwartet
hatte, so wußte er genau, daß der Fürst ihn für alles
Kommende doch haftbar machen und ihm sagen würde,
er hätte die Liebesgeschichte mit der jungen Dame doch
nicht allein .fofort unterbinDen miiffen, sondern ihm davon
Kenntnis geben sollen. Aus Dem eigentlichen Dilemma
war er nun doch noch nicht heraus, und er kratzte sich
deshalb hochst ärgerlich den Schädel.

Daß das alles so kommen iniißtel Zu Dumm war
es! Aber was war da zu tun? Man stand hier einfach
mit gebundenen Händen nnD mußte die Dinge ihren Lauf
gehen lassenl Für einen Augenblick tauchte bei Loewen-
steiii der Gedanke auf, sich für den Freund zu opfern; als-
er aber das Opfer selbst einer näheren Betrachtung unter-
zog, kam er zu dem Schlag, daß nicht er, sondern der
Priiiz selbst es bringen müßte; denn wenn atch er,
Loeweiistein, dies süße Mädchen da drüben in Estolsaue
für sich zu erobern wünschte, dann wäre das bei Beginn
Der ganzen Bekanntschaft nur sein iiiensrhlirhes echt ge-
wesen, dann trat er einfach als Mensch niitieiiieiii reuiide
in Konkurrenz; heute ging das nicht mehr an Heute
waren allein Aiischeine nach die Dinge zwischen den
beiden, dem Priiizen und der jungeiiDame, schon zu weit
gediehen, unD fich Da noch hineinauwerfen, wäre ein Ein--
drängen gewefen, das den Anschein schofeler Gesinnung
hätte haben müssen; unb wenn auch Loewensieiii die
kleine Holler süß und liebenswert fanb, Das erzenss
mädcheii seines alten Freundes, der sich da eben wieder
als ein uroornehmer Charakter erwiesen hatte, war ihm
doch zu heilig, und so sah er nun, wie er Das Ding auch
drehen und wenden mochte: hier war er in eine Sack-
gasse geraten, aus Der ihn nur irgendein sehr günstiger
Zufall wieder herauskommen ließ, ohne Schaden ge-
nommen zu haben. Loewenstein war zum ersten Male
in seinem Leben auf Dem Wege, Fatalist zu werben.

Und nun gingen Die Dinge ihren Lauf; ja sie eilten
einer Vollendung entgegen, oon Der niemand ahnen
konnte, daß sie so schnell, unb fo von ganz anderer Seite-
beeiiiflußt, kommen würde. Denn zwei Tage nach der
Aussprache der Freunde kam der Fürst an, und ihm folgten
am dritten schon die Eulensteiner Herrschaften, die aber
zugleich die Nachricht von der Ermordung des österreichi-
schen Thronfolgers mitbrachten, unter deren Eindruck nun
natürlich alles ftanb. Denn da war urplötzlich ein Un-
wetter am politischen Horizont aufgetaucht, Das furcht-
barer zu werden drohte, als alles, was bisher bagewefen
war, unb fo wurden denn die Hauptgedankeii des Fürsten
Don Dem Heiratsprojett mehr und mehr abgelenkt, und
F sprach mit seinem Neffen zunächst nur über diese
rage.

6. Kapitel.

An einem Nachmittage nach diesem denkwürdigen
Tage verließ Prinz Egon das Schloß, um allein einen
Spaziergang in den Wald zu unternehmen. Er mußte
endlich Herr seiner Gefühle werden und wollte sich in dem
kühlen Schatten seiner Thüringer Tannen und Buchen
klar werben, was er nun zu tun hatte. Und deshalb
auch war er allein gegangen, ihn sollte niemand bei
diesen schweren Entschlüsson stören; denn dazu warer
weder in Stimmung, noch la es in seiner Natur, irgend-
welchen Beeinflussungen Geh r zu geben.

lFortjetziiou folgt).

unsere geehrten Leser das Blatt durch
den Austräger nicht erhalten können, bitten

wir, DB bei der Post zu befreiten.

  



Der Frieden.
zie Kvblenforderungeu der Entente. “w-

wie Eutente stellte die Forderun au‘ unqe übt
e17 Millionen Tonnen Kohlen, dereng Liefferung fauf
ha Monate verteilt werden soll, so daß auf den

i ionat deutscherseits 1,7 Millionen Tonnen zu liefern
wären Das Kabinett beschäftigte sich bereits mit die-
ser Frage.

Nach »Jvurnal« wird die deutsche Delegation in
Beriailles demnächst in das Gebäude der früheren
deutschen Botschaft in Paris überfiebeln. Frei-
ging o. Lersner hat zu diesem wecke bereits eine

eiichiiguiig vorgenommen. Bier eutsche Delegierte,
die beauftragt sind, die in den besetzten Gebieten
beschlagnahinten Werte wieder nach Frankreich zu schaf-
fen, haben sich bereits dort eingerichtet.

Wiedererrichtung unserer alten Zollgrenza

Die intiralliierte Waffenstillstandskommission in
Köln hat der deutschen Waffenstillstandskommission
in Düsfeldorf eine Note des Marfchalls Foch über-
sandt, des Inhalts, daß die deutschen Zollbehörden
im besetzte»n·Gebiet durch die interalliierte Rhein-
landstvmmission angewiesen worden seien, die Vor-
kriegszölle auf aus alliierten Ländern eingeführten
Waren zu erheben. Diese Anweisung bedeutet eine
offizielle Anerkennung unserer alten Zollgreiize ge-
genüber Belgien und Frankreich und beseitigt auch in
dieser Beziehung die unterschiedliche Behandlung zwi-
schen deutschem besetzten und unbesehtem Gebiet.

Bethmanns Anerbieten abgelehnt.
_ Der Oberste Rat, der sich mit Herrn v. Bethmann-

Hollwegs Anerbieten, an Stelle des früheren Kai-
sers vor Gericht zu erscheinen, befaßte, lehnte es,
wie verlautet, bestimmt ab, dieses Anerbieten in Er-
wägung zu ziehen.

Kein Freigeleit für Hindenburg.

”'l Auch das Anerbieten des Generalfeldmarschalls
von Hindenburg, für den Kaiser die Verantwortung
zu übernehmen, hat die· Entente abgelehnt, indem sie
gleichzeitig die Motive, die ihn zu diesem Schritt ver-
anlaßten, anerkennt. Dem Generalfeldmarschall v.Hin-
dendurg wurde mitgeteilt, er könne vor dem Gerichts-
hof Zeugnis ablegen, wenn er wolle, aber ein Frei-
geleit könne ihm hierfür nich t zuge sich ert werden.

Foch besteht aus der Million.

Bekanntlich ist von deutscher Seite die Forderung
des französischen Mai-schalls Foch, durch die wegen der in
Berlin erfolgten E r m‘o r diin g des Sergeanten M an-
heim der Stadt Berlin eine Kontribution von einer
Million Mark auferlegt wurde, abgelehnt worden.
Nunmehr ist auf die deutsche Ablehnung die Antwort
des Marschalls Foch eingegangen, die auf der F orde-
rung der Zahlung von einer Million besteht.
Auf deutscher Seite ivurde der Standpunkt, daß eine
solche Forderung den völkerrechtlichen Grundsätzen glatt
widersprirbt, bereits in der Antwortnote an Foch ver-
treten. Eine Anerkennung des Rechtes des Marschalls.
diese Forderung zu stellen, wird unter keinen Umständen
erfolgen.

Auteritanischer Milliardenkredit für Deutschland
Das holländische Blatt »Hei Volk« erfährt aus

zuverlässiger Quelle, daß- in Amerika von dem Bank-
hause Morgaii ein großer Kredit für Deutschland ab-

geschlossen wird. ’Er wird mindestens einige hundert
Millionen Dollar, wahrscheinlich aber viel mehr be-
tragen.

Eine Liitssaktion der Deutsch-Auieritaiieu
Die Deutsch-Amerikaner hielten in Chikago und

in anderen Städten Massenverfaninilungen afb, um
Geld zur Durchführung einer Hilfsaktion für Deutsch-
land und Oesterreich aufzubringen. Der bekannte Fi-
nanzier Speyer erklärt, man müsse mindestens 25 Mil-
lionen Dollars zusammenbringen.

Raub unserer Zeppelinswerke.

Die Sonderkomniisfion für internationale Luft-
_chiffalrr hat beschlossen, die die internationale Luft-
chiffa rt re lnde Konvention dem m W Srna-den
zu unterzei wenden Friedensvertrage · . Die
internationale Luftschiffahrt steht im Begriff, «· scro-
.ßen Aufschwung zu nehmen, unb man 'b t davon,
daß die deutschen Werkstätten für den Bau der i eppeline,
deren neuester Typuszur Eröffnung des regelmäßigen
Verkehrs zwischen Amerika und Europa gewählt wurde-
nach Amerika verlegt werden sollen..

23 Schiffe in Saat-a Floiv gehoben.
Nach einem Bericht aus London konnten bis jetzt

von den 53 deutschen Schiffen, die in Seapa Flow ver-
im“ Wurdem 23 gehoben werden. Es wird jedenfalls
möglich sein, auch den »Hindenburg« wieder flott zu
machen. Die anderen Schiffe sind unrettbar verloren.

Die Wiederherstellung normaler Beziehungen zu Polen
ist das Ziel von Verhandlungen, die mit den Polen
zur Zeit geführt werden. Einer Dauziger Konserenz
am 24. Juli folgt eine Berliner Konferenz, die am
29. Juli beginnt. Unterdessen konnten bereits die ersten
Vor ereitungen zu einer Wiederaufnahme friedlicher
Verhältnisse getroffen werden. Der Güterverkehr zwi-
schen Preußen und Pole-n wurde am Sonnabend, den
26. Juli, aufgenommen, ebenso funktionieren Post und
Telegravh wieder.

Die Bantnoteuabsteuipelung nur unter Sturme-Kon-
trolle gestattet.

Die ,,Daily Mail« nieldet aus Paris: Die Al-
liierten sind der Auffasfunz53 daß. die angektlzidigte
Abstempelung der deutschen ertpapiere eine Finanz-
niaßnahme der deutschen Regierung darstellt, die nach

zdem Friedensvertrag der Kontrolle d er Alliier-

ten unterliegt Auch die Erträ ifse einer allge-
meinen Vermög ..«.;abgabe in Deut chland dürfte nach
der Auffassung der Alliierten aus chließlich den Anfor-
derungen der (Entente auf Sch- enersatz dienen.

Gaume-Maßnahmen gegen die deutsche Kapitalabuxam
derung.

« Die französischen Befatzuugsbehörden haben sich
ibereit erklärt, der deutschen Regierung behilflich zu
skein in der Abfassung solcher Personeii,«die mit gro-
; ein Vermögen das Reichsgebiet verlassen, um sich
der Steuer zu entziehen. Der Pariser ,,Matiu« schreibt
über die Flucht deutscher Millionäre na Alten,
Duft Die Alliierten entschlossen seien, die ulüilztlinae

 

  

 

 «-

und) Deutschland zurückzuschaffem da durch deren Ent-
fernung die Gntschtädigungs ahlun en oder andere Per-
pflichtungen Deutschlands eeiut tigt retteten. _

n'a—m."

Die Erdrosfelnng beginnt!
Frankreichs Forderungen — Der unmögliche Friedensvertragq

Weimar-, 25. Juli.
Die Verhandlungen in Paris zwischen Deutschland und

der (Entente, die über die Durchführung der Wirtschafts-
bestiinmungeu des Friedensvertrages geführt werden, find
auf grosze Schwierigkeiten getroffen. Französisch-erstlic-
wurde die Forderung gestellt, Deutschland solle unverzüg-
lich ein geradezu ungeheures Quantum Kohle sofort an die
(Entente abführen.

Der Borsitzende der deutschen Kommission wies darauf
hin, daß es einfach undenkbar ist, diese Forderung der
Entente zu erjnllen. Darauf wurde französischerfeits er-
kl.art, man mufie unter allen Umständen auf die Lieferung
dieser Kohleumenge bestehen. Deutscherfeits wurde er-
widert,n wenn veriucht werden sollte, mit der praktischen
Durchfuhruiig dieser Forderung in Deutschland zu be-
ginnen, mußte dies unbedingt den Bolfchewismus in
Deutschland zur Folge haben. Ein Vertreter der (Entente
erklärte darauf ironisch« vor dein Bolfchewismus werde
man Deutschland zu schützen wissen; denn man würde alle
Maßnahmen ergreifen, die zur Durchführung der Friedens-
bedingungen und auch dieser Forderung sich als notwendig
erweier wurden. Die Stimmung im Reichslabinett ift
uber diese Vorgange außerordentlich erregt.

Die sinkendeu Preise.
Lebensmittel, Stoffe usw.

Jn Berlin «hält»die Flut ausländischer Schokolade an,
besonders amerikanische Erzeugnisse find überall zu finden.
Der Preis fur die 1/2 Pfund-Tafel, der noch vor wenigen
Tagen 10 bis 11 Mark betrug, ist auf 8,50 Mark zurück-
gegangen.
» Auch in Stuttgart behalten die Lebensmittelpreife die

rucklaufige Bewegung bei. So find schwarzer Tee von
33 Mart auf 25 Mark, holländischer Kakus von 30 Mark
auf 20 Mark und gebrannter Kassee von 16 Mark auf
l4 Mark fur.das» Pfund zurückgegangen Neu angeboten
werden amerikanisches Schweinefchmalz mit 14,50 Mark
sur das· Pfund, Pudding-Pulver mit 1,20 Mark, Hasel-
nusse mit 8 Mark und Reisstärke mit 22 Mark. Von
Textilien kosten Hemdentuche 2 Mark, Beile 7 Mark.
Mutll 5 Mark und wollene Koftüinftosfe 30 Murk das

e er.
In Hamburg zahlt man für rohen Kaffee 8 bis

10 Mark und für gebrannten 10 bis 12 Mark, das Pfund
Kakao ist für 12 bis 15 Mark, Tee für 11 bis 14 Mark
und Schokolade für 15 Mark das Pfund zu haben. Reis
kostet Ietzt 4 bis 5 Mark. Pfeffer etwa 8 Mark und
Lümmel 6 Mart das Pfund. Jni Schleichhandel werden
sur Butter 15 Mark, für Schmalz und Speck etwa 9Mark
und sur Käse tTiliiter oder Holländeri 9.50 Mark für das
Pfund verlangt. Herreinberhemden find für 52 Mark
in den Geschäften ausgestellt, Damenhalbfcbuhe mit 47 Mark.
englische und fchwedische Fettseifen werden der Doppel-
iiegel mit 4,50 Lis 6 Mark verkauft.

« Aufhebung der Zwange-wirtschaft in lieber.
Freie Eins und Aus-fuhr von Schuhen.

Weimar, 24. Jnli.
Der Polkswirtschaftsausfehusi der m. B. hat einen

Beschluß gefaßt, die Zwangswirtschaft in Leder sofort anf-
zulicben. Es soll nur noch eine gewisse Kontrolle über
Eins und Ausinhr für eine Zeitlang bestehen bleiben.

. Noch am Tage vorher ließ die zuftändige Reichsstelle
erklären, daß die Bedarfsfcheinoflicht für Schuhe bestehen
bleibe. Diese Anordnung wird nun infolge des Ausschuß-
beschlusses aufgehoben werden müssen. Nach einem weiteren
Beschluß des usfchuffes find die im Besitz der amtlichen
Verteilungsorganifationen befindlichen Bestände an Häuten, .
Zellen, Leder, Gerbftoffen usw. an die bisherigen Bezugss
berechtigten öffentlich zu verkaufen Der daraus erzielte
Gewinn ist zu billigerer Veriorgung der minderbemittelten
Bevölkerung mit Schuhzeug zu verwenden, die noch im
Besitz der amtlichen Verteilungsorganifationeu aber zur
Verteilung an das Handwerk bestimmten Leb-sinnigen
find zu bisherigen Höchstpreifen zu verteilen. De an der
Bederzwangsoerteiluog beteiligten Wirtschaftskreife haben
pon dem sich ergebenden Konjuiikturseioinn 60 % zux Vec-
iilliguug des Schubzeugs der mindegsinittelten Be-
iölkerung abzuführeia

Geschichte der deutschen Kriegsmarine.
Ein Gedenktag.

Die deutsche Kriegsflotte, die bei ScapasFlow mit
einer heroifchen Gefte freiwillig in den Tod ging, hatte
nur ein verhältnismäßig kurzes Leben hinter fi , aber
sie hatvdiefes Leben ruhmreich ajisgefüllt ch

Die Anfänge der deutschen ttriegsmarine fallen in die
Zeit des Großen Kurfürften Dieser schloß 1675 mit dem
hollanditrlsrii Schiffseiguer Benjainin Ranle (an ihn er-
innert in. Berlin noch heute ein im Stadtinnern gelegener
stiller Winkel, ,,Raules Hof«), einen Mietsvertrag wegen
überlasng von 3 Fregatten und zwei kleinen Fahrzeugen,
lieblich dazu noch von der holländischen Admiralität drei
Schiffe und errang mit dieser Flotte in dem Kriege gegen
Schweden namhafte (Erfolge. 1682 errichtete der Große
skurfurst . eine brandenburgifch-afrikanifche Handelsgeer-
fmaft: ein Fahr {unter wurde durch den Kammerjunker
von der Graben die Feste Großfriedrichsburg in der Nähe
des Stapel der drei Spitzen an der Westküste Afrikas ge-
gründet »Bald nachher wurden auch an andern afrikanifchen
Kizfteiiplatzen durch Forts gefehüßte Handelsfaktoreien an-
gelegt. Jnfvlge dieser Kolonialtätigkeit wurde die brandens
burgifche Marine wesentlich vergrößert. Hauptflottenftation
wurde Schloß Gretfobl bei Emdem 1688 waren 35 Schiffe
mit 210 Kanonen und 40 kleinere Fahrzeuge vorhanden.

Der Tod»des«Großen Kurfürften war der Wende-
punkt in der Entwickelung der Flotte; unter Friedrich III.
verfaulte·sie buchitablich Mit Unterzeichnung der Urkunde
der Verzichtleistung auf allen Kolonialbesid (1720) durch
Friedrich Wilhelm I. nerfchmanb die weiße Flagge mit
dem roten Adler vom Weltmeer. Erst Unter Friedrich
Wilhelm III. tauchten in Preußen wieder fchüchterne
Pläne zur Gründung einer Marine auf. 1844 wurde in
Stett tue Segelkorvette ,Amazone« erbaut und armiert,
zunä t zur Ausbildung von Naviaakfvnsschülem 1848
bewilligte die Frankfurter Nationalverfammlung sechs
Millionen cTaler zum Ankan von Sa. sen; cskfzerdem
sammelte ein Flottenausichuß patriotifche Gaben zur
Gründung einer Reichsflotte Jn dem ersten Kriege gegen

    

Dänemark (1848—50) foielte die junge deutsche cFlotte nur .
eine unbedeutende Rolle, da mit Q. -.ificht auf die übers ;
legenheit des dänifchen Blockadegeschwaders größere Aus 2
griffe unterbleiben mußten. Da überdies das feegewaltige ·
England erklärte, die deutsche Kriegsflagge nicht zu kennen
und solche unbekannte Flaggen in See wie Seeräuber-
flaggen behandeln zu wollen, entfchieb sich Preußen dahin-
feine Kanonenboote und die »Amazone« unter eigener
Flagge (weifz, dreieckig ausgezackt, den schwarzen Adler in
der Mitte und das Eiferne Kreuz in der oberen inneren
Ege) fahren zu lassen. Am 1. März 1849 wurde das

erkommando der preußischen Mariae errichtet und
Prinz Adalbert von Preußen mit der Leitung betraut.
8ur Ausbildung des Personals wurden Oiffziere fremder
Marine, namentlich Holländer, herangezogen

Nach der Wiederherstellung des Deutschen Bundes-
tages wurde die deutsche Flotte durch Hannibal Fischer
in nicht sehr rühmlicher Weise verlauft, wobei zwei Schiffe
in den Besitz Preußen-s übergingen. 1856 unternahm der
sBrinsn‘llinniral eine Kreuz-fahrt nach dem Mittelmeer, um
die Piraten an der nordafrikanifrben Küste zu strafen;
bei Tresforcas fand ein heftiges Landuugsgesecht statt,
wobei eine steile Felsenküfte erftürint wurde, dann aber
unter bedeutendem Berluft vor der Ubermapht der Piraten
der Rückzug angetreten werden mußte. Bei Ausbruch des
zweiten däuifchen Krieges (1864) lieferte der Gefchwaderi
ehef Kapitan z. S. Fachmann dem weit überlegenen
dänischen Oftseeblockadegefchwader ein vierftündkges un-
entschiedenes Gefecht bei Rügen.

Durch die Verfassung des Norddeutfchen Bandes
wurde eine Bundeskriegsmarine unter preußifchem Ober-
befehl geschossen und am 1. Oktober 1869 die neue Kriegs-
flagge gehißt Kiel wurde Kriegshafen, und am 17. Juni
1869 fand die Taufe des zweiten Kriegshafexis Wilhelms-
haben (der alfo in diesen Tagen fein . funfzigiahriges
Jubilänin hätte feiern können) statt. Bei Ausbrueh des
deutsch-französischen Krieges war die deutsche Kriegsmarine
schon zu einer ziemlich ftattlichen Macht angewachsen, aber
sie fand in der Ostsee und in der Nordfee nur wenig He-
legenheit zur Betätigung: es fielen eigentlich nur Schnffe
ins Wasser, da die Franzosen durch die entscheidenden
Niederlagen ihrer Landarmee „an energischen Unter-
nehmungen gegen die deutschen Küsten gehindert warben.

Nach Gründung des Deutschen Reiches wurde die
nunmehr »Kaiferliche Marine« mit einem Aufwand von
rund 73 Millionen Talern bedeutend oergroßert»Sie
hatte dann ununterbrochen politische Aufgaben zu erfnllen.

Schiffe wurden zu Bergeltungsmaßnahmen gegen. die
Republik Haiti, zur Repräsentation bei Kronuugsfeierm
zum Schutz der deutschen Interessen wahre-nd der spanischen
Aufstände usw. entsaudt, Auch schwere Verluste erlitt die
Kriegsmarinei am 31. Mai 1878 sank· das Panzerturms

schkss ‚Großer Rurfürft", wobei 50ffiziere und 264 Mann-«
den Tod fanden; 1885 ging in einem Zyklon im Golf von

Aden die Kreuzerkorvette »Augufta« mit der gesamten Be-
fatzung, 9 Offizieren und 214 Mann, verloren. Kurz

erwähnt sei noch die rege Tätigkeit, die die Marine auf

bem Gebiete der Kolonialerwerbungen entfaltete.
Wie dann nach dem Regierungsantritt Wilhelms II.

(1888) bie deutsche Kriegsmarine in immer großzugigerer

Weise ausgebaut wurde, bis fie die Eifersucht Englands-
erregte, wie fie im Weltkriege eine der fiarkften Hoff-

nungen ganz Deutschlands wurde,»-— das alles ift noch
in so frischer Erinnerung, daß wir kaum» naher darauf
einzugehen brauchen. Das Flottendrama ist zu Ende, der
Vorhang fiel, unsere Schiffe liegen in Englands Gewaffern
aus dem Grunde des Meeres, und wir nehmen Abschied
für immer von der deutschen Kriegsmarine, die meteor-
gleich aufstieg, um meteorgleich zu verfinken M. S.

Zieichsanleihe-Aitiengesellschast.
Zur Stützung des Kriegsanleibemarktes

Berlin 25. Juli.
Zur Regulierung des Kriegsanleihemarktes ist nun-

mehr unter Führung der Reichsbauk und unter Reichs-
garantie ein die gesamte deutsche Bankwelt umsafseiides
Konsortium in Gestalt einer mit 400 Millionen Mart
Grundkapital auszustattenden »ReichsMuthes-Aktiengesel-
schaft« gegründet worden.

Das Konfortium soll in Erfüllung der Erklärungen,
welche seitens des Reichsbankpräfidenten im Laufe des
Krieges wiederholt abgegeben worden find, dafür Sorge
tragen, daß die Verkaufsmöglichkeit für die Kriegs-
anleihen auch dann erhalten bleibt, wenn infolge Wieder-
auffüllung der Warenläger oder aus anderem Grunde
große Anleihebeträge in kurzer Zeit an den Markt
kommen; in solchen Fällen soll es ungerechtfertigte und
in den äußeren oder inneren Verhältniser nicht begründete
Kurssenkunaen der Krieasanleibe bintanbalten.

 

Bermischieo. . .· « I
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Reue Vorschriften in: das Eiserne Kreuz an-
kam-aran and weißen rannte. Das Eiserne Kreuz wird
einuntlieb neuerdings wieder verlieben. Nachdem dale

auch die Ulotesltreustedaille and das Verdienstkreuz für
Krieg-Mille gekommen sind, find die Vorschriften für das
Externe Kreuz entsprechend ergänzt vordem ‚Säue Eiserne

sstreuz wird nur dann verliehen wenn das Kriegsoerdienft
durchdas Perdieastkrenz oder die MMedaille eine
ausreichende Belohnung nicht gefunden Ist oder findet.
Es wird nur an deutsche Oeeresanaeböripe nnd an Aug-
ländei verlieben. die dem deutschen den angehört haben
obernocbnangehbren Auch Zwilversonen, die im Ber-
traiisoeijbaltiiis» zum Heere standen. gelten als Heeres-
anaehorige. Fur das schwarze Band kommt in Betracht
ver reine Trunpendicnsu Förderung der Schlagfertigkeit
der Äflrlnee, Aufstellung von Wentocumnonen, Ausbildung
desfsramtkes »und» für das weiße die Verwaltung und eine
illnn'nnj„‘detatigung. Nicht verlieben wird das Eiferne
Kreuz sur Bekämpfung innerer Uiirttbem

Der nachgeinarhie eppeliii. Die Engländer geben
in, daß das Luftichiss „2). 34", womit sie iürzlich ihren
Flug über den Atlantifchen Ozean gemacht haben. eine
genaue Kopie eines erbeuteten Zeppelins ist«

Katastrophe zur See. Der norwegifche Post- und
Passagierdampfer »Skagen« kam durch Nebel außer Kurs
lind ftrandete in der Nähe vom Ran Skagen. Alle Ver-
Suche, den Dampfer lvsiubekommem waren bisher ver-
geblich. Man trifft Vorbereitungen, die Reifenden und die
Post an Landzu bringen, da man befürchtet, daß das
Schiff. falls die See unruhiger wird. verloren ist. Obgleich
das Schiff nur 60 Meter von der Küste entfernt liegt,
kann es infolge des Nebels von Land ans ist-sit aus-lus-
werben. ·



Jeder sein eigener Barbier. Wie man aus Bildn-
oeli meldet, hat die unatifche Rätereaierung beschlossen
das Barbiergewerbe vollständig abzuschassen. Es wurde
eure Berordizung erlassen, die verbietet, Lehrlinge in die
Barbiergeschafte aufzunehmen. Auch dürfen neue Gehilfen
nicht« mehr angestellt werben. Begründet wird diese
wunderlichste unter_ben vielen wunderlichen Verfügungen
der ungarischen Rateregierung damit, daß das Barbier-
gewerbe kein «produktives« Gewerbe ist, sondern nur dein
Luxus und der Bequemlichkeit wohlhabender Mensche-n
diene. Als ob sich die weniger wohlhabenden Männer
nicht auch rasieren ließenl Jn Zukunft darf nur das
Haarschneidegewerbe ausgeübt werden, was eigentlich eine
Ungerechtigkeit ist, denn warum soll sich nicht jedermann
auch selbst die Haare schneiden können? Und wozu braucht
man sich« in einer Räterepublik überhaupt die Haare
schneiden »zu lassen? Der neueste Ukas der Räte erregt
um so großeres Aufsehen, als sich unter den ,,bedeutendsten«
Kommunisten in Ungarn gerade Barbiergehilfen befinden.

klniertkanisctrfranzösifche Ehebündnissr. Die ame-
iilauiicben bitterer: unb Soldaten haben sich während
ihres Autenibaites in Frankreich bei dem .fchönen«
Geschlechte nicht über einen Mangel an freundlichem Ent-
zegenkominen au beklagen gehabt. Ganz im Gegenteil
Die englischen ,Toinmies« sahen sich bald durch die
amerikaniicheii »Samniies« in der Gunst der koketten
Franks-sinnen verdrängt Neben unzähligen »Flirts« ——
im meitefzen, ailumfaffenben Sinne des Wortes — ist es
aber auch zu erristhasteren, dauerhafteren Freundschaft-im
zu Eber-» gelanimen, deren seht, da die Amerikaner im
Begriff sind, heimzukehren, eine ganze Reihe geschlossen
werben. So fanden allein in der Stadt Le Maus in
letzter Zeit über-hundert —- durchschnittlich zehn in der
Woche -— Eben zwischen Töchtern dieser Stadt unb
ilinerikanekn statt, und alle diese Eheschließungen wurden
an: dern Rathause, d. h. nur standesamtlich, vollzogen.

Kleidung für arbeitswillige Laut-arbeiten Die
Frühjahrsbestellung ist im Gange. Damit die nächste
Ernte und mit ihr auch unsere Ernährung sichergestellt ist,
müssen die Acker rechtzeitig und bis zum let-ten Morgen
bestellt werben. Hierzu ist aber die« Landwirtschaft nur
imstande, wenn ihr genügend Arbeitskräfte zur Verfügung
stehen. Von allen beteiligten Kreisen wird dahin gestrebt,
der Landwirtschaft die nötigen Arbeitskräfte zuzuführen,
insbesondere Erwerbslose aus den Städten auf dem
Lande unterzubringen Diese Bemühungen sind zum
Teil daran gescheitert, daß Leute, die bereit waren,
auf dem Lande«zu arbeiten, ihren Dienst nicht autraten
oder _ihre ländliche Arbeitsstätte wieder verließen,
weil sie nicht genügend Wäsche hatten und auch nicht
im Besitz der notwendigen Schlasdecken waren, der Land-
wirt ihnen aber solche nicht beschaffen konnte. Um diesem
Nntstande abauheiien, hat das Reichsverwertiingsamt,
dem die Verwertung aller von der Heeresverwaltung
nicht mehr benötigten Güter übertragen ist, bereits
mit dem Reichskoinmiffar für bürgerliche Kleidung
und dem Kriegsministerium oereinbart, daß sofort eine
Notversorgung der laiidwirtschastlichen Arbeiter und
Arbeiterinnen, der Lohnarbeiter der Kaliindustrie unb
solcher Arbeitslosen, die in der Landwirtschaft Arbeit ge-
nommen haben, mit den nötigsten Wäschestücken unb
Decken aus sden vorhandenen Heeresbeftänden durchgeführt
wird. Die Notversorgung soll nur in dem Falle eintreten,
daß durch den Mangel der genannten Gegenstände dring-
liche landwirtschaftliche Arbeiten verzögert zu werden
drohen. Die Entscheidung darüber-, ob ein solcher Fall
vorliegt, ist in die Hände der Zweigstellen des Reichs-
oerwertungsamtes gelegt. Abgegeben werden im Höchst-
falle je eine Decke und eine Garnitur Wäsche, bestehend
aus Hemd, Beinkleidern und einem Paar Strümpfen.
Die Preise hierfür werden fich innerhalb den stetige-n
Verhältnissen angemessener Grenzen bewegen, z. B. sind
angesetzt: 4 bis 10 Mark für ein Hemd. 4,50 bis 8»Ma»rk
für ein Beinkleid, 3 bis 5 Mark für ein Paar Strunipie,
10 bis 18 Mark für eine Decke. ·

Graaiameuiammlung. Jm letzten Frühiahr waren
Grassaaten außerordentlich knapp und teuer. Jhren Grund
hatte diese Knappheit an Grassämereien in dem fast
völligen Fehlen einer heiinischen Grassamenzucht Jm
Frieden bezogen wir die Grassaaten aus dem Auslande.
Diese Quelle ist verstopft, unb es läßt fich nicht übersehen,
ob unb wann fie wieder fließen wird. Wir müssen uns
also selbst helfen, und· das können wir auch, denn gute
Gräser wachsen in großen Mengen wild in unserer Heimat,
es kommt nur darauf an, daß die Samen geerntet werben.
Wo das Gras gemäht oder abgeweidet wird, wird der
-Samen nicht reif, es gibt aber Weg-, Graben-s und Wald-

 

’vänder, Waldlichtungen usw« auf denen das Gras nicht«
geuutzt wird, und infolgedessen blüht und Samen trägt.
Dort finden wir Grassaaten genug. um unseren Bedarf
zu decken, es fehlt nur an Händen. die die Samen ernten,
unb an einer Organisation, die die Samen abnimmt unb
so bezahlt. daß das Sammeln »von Grassamen eine lohueude
Arbeit ist. Eine solche Organisation hat Ietzt in Ostpreuien
die Landwirtschastskammer geschaffen. Jn fast jedem
Kreise der Provinz besteht eine Kreiswerbeftelle, bie ben
Sammlern unb Sammelleitern Auskunft in allen ein-
schlägigen Fragen erteilt, sowie eine Kreisfammelstelle,
die die gesammelten Grassainew abnimmt unb bezahlt.
An die Lehrer erging der auf. sich mit den Kreigwkxdp
stellen in Verbindung zu sehen, um zu erfahren, welche
Gräser von den Schülern gesammelt werden sollen, welche
Preise für die abgelieferten Grassaaten festgesetzt sind nfw.
Dem Beispiele Ditpreußens sollte man in allen anbern

· Provinzen des Deutschen Reiches folgen. .
Das Fasten als Lebenselixier. Jn Santiago starb

dieser Tage im Alter von 91 Jahren, »Dr. Harry Tanner,
der durch seine Lebensweise den Beweis erbringen wollte,
daß das Fasten das beste Mittel wäre, langer zu leben
als andere Menschen. Er war ja nicht der erste Mann,-

der die Tatsache, daß er das durchschnittliche Lebensalter
überschritt, durch ein besonderes Prinzip, das er vpn
Jugend an befolgt habe, erklaren wollteJIs hat Zwanzig-
jährige gegeben, bie ihr Alter der leftinensw zuschrieben,

und andere, die es gerade aus dem regelmäßigen Bier-
genuß erklärten; die einen hatten als Fleiichefserihre Kraft
erhalten, die anderen durch die strenge Vermeidung von
Fleisch. Daß aber das Fasten ein besonderes Lebens-
elexier sein sollte, diese Theorie hat Tanner als Erster
ausgestellt, und jedenfalls hat er seine Prophezeiung, daß
er sehr lange dabei leben würde, wahrgemachn Der
‚grobe Faster«, wie er genannt wurde, war, als er in den

achtziger Jahren England besuchte, Gegenstand ber allge-
meinen Aufmerksamkeit nicht nur beim Publikum, sondern

auch bei bcn Ärzten. Er gab Unterricht, wie man am

besten faltet. unb viele Arzte wohnten san-o Kor-
fübrimoen bei.

s

 

{Regenten in Parie. Eine aus eingehorigen oer
eleganteften Pariser Gesellschaft bestehende Zubbrersehaft
war in Paris oor einigen Tagen in einem Theatersaale

an den champssElysöes bereinigt, um sich theoretisch und

durch Anschauung über die Kunst der Negeroolker unter-

richten zu lassen. Männer und Frauen »aus den Zwerg-

völkern von Zambesi und oberen Ubanghi gaben zunächst

einige ihrer Tänze zum besten und ernteten wahre Beifalls-
ftürmr. Ein ,confisrencier« lebte auseinander, daß diese
Tänze durch die unverfälschte Reinheit unb Grazie ihres
Stils das Zeitalter des Perikles sowohl, als auch das der
italienischen Renaissance tief in den Schatten stellten,» und

er empfahl seinem Publikum die Rückkehr zu der Sitten-

einfali der Vergangenheit und zu der großteil Einfachheit
der Meinung. ‚6e wenig Stoff als möglich; ein Schutz«
eine Blume genügel‘ so meinte er. Und die eleganten

Damen klatfchten entbusiaftisch Beifall. Jn einer Logi
war ein bekannter- Damenschneider anwesend und gab in-

sofern ein gutes Beispiel, als er in der Tracht eines
Negerkdnigs erschienen war. Die Musik, echte Neaeunufik
weiss-ftp alsiäfallc tosenden Aizquustu

,-

man. und Volkswirtschaft
st- Die erste Auierita-Psft. Der Postverkehr von den

Bereinigten Staaten nach Deutschland hat mit der ersten
Verschiffung oon 300 Postiäiken mit 350000 Briefen auf
dem skandinavischen Dampser ,United States« begonnen.
Die Post wird in Kopenbagen ausgeschiffi und von dort
nach Deutschland weitereelchickt werben. Man erwartet,
daß bis zur Wiederaufnahme des direkten Dienstes nach
Deutschland die Brief« und sBafetnoft einmal wöchentlich
befördert werden wird. «

It- Die Kapitalflucht nach Nordschlesiuig. Die Zu-
wanderung deutscher Großkapitalisten nach dem nord-
schleswigschen Abtretungsgebiet nimmt täglich in steigendem
Maße zu. Allein in Flensburg haben sieh in letzter Zeit
32 Kriegsmillionäre niedergelassenc

u- Aiigcbote amerikanischer Schuh: und Denkst-angs-
baren. Die Amerikaner machen jetzt in den verschiedensten
Ariikeln umfangreiche Angel-ate. Wie das gamma
Der Konfektianär« mitteilt, werden t- Herber non

Zigeuteu amerikanische-: Firmen für »aus-nachm- m
safortigen Lieferung „weit unter das ist«-it üblichen
Vreisen«.ansebscken: Herrenstiefeh Herr-us Kam-niesen-
mäntel und waherdichte Stoffe, Herrn- unb Knabe-o-
aiizüae und Mäntel. Rrawatten.

sit Andauer der Möbelknappheit. Lille Anzeichen
sprechen dafür, daß auf abiehbare Zeit hinaus Möbel
nicht billiger, sondern wahrscheinlich sogar noch teurer
sein werden als jetzt. Abgesehen ooii den sich stets er-
höhenden Arbeitslöhnen steigen die Holz-preise ins Un-
geahnte. Sie werden sicher noch weiter steigen, weil
unsere Hauptproduktionsgebiete Oslpreußen, Dauzig,
Thorn, SBromberg uns durch den Friedensoertrag ganz
oder zum Teil verlorengehen werben, Elsaß-Lothringen,
gleichfalls eine Holzauelle, verloren ist, die Eifel besetzt
bleibt und infolgedessen Holz von dort uns verschlossen
ist. Ein weiteres großes Gebiet, aus dem Holz kam,
Dsterreich, ist uns gleichfalls verschlossen, namentlich
TschechosSlowakiew Dazu kommt noch. daß wir voraus-
sichtlich große Bestände an Holz an die Entente werden
abliefern müssen. Alles das. wird das Rohmaterial der-
artig knapp machen, daß die sBreite ins Ungemessene
steigen dürften. Der preußische Forftfiskus hat bereits
erklärt, daß er alle Anregungen wegen Einführung oon
Iiichtpreifen für Holz abschlägig »belchieden und auf den-:
System der Auktionen bestehen müsse.

y- Untergrabuug der Industrie. Wieder sieht sich ein
Werk zur Stillegung Tseines Betriebes gezwungen. Die
Kupfer-s und Messingwerke A.-G. in Elberfeld geben be-
kannt, daß sie der 400 Arbeiter umfassenden Belegfchaft
im Langenberg gekündigt haben, da infolge der Arbeits-
unlust sie Produktion auf ein geringes Quantuw ge-
sunken sei, daß seit Monaten große «»Zubußen erforderlich
gewesen seien. Der vorliegende sliuitragßbeftanb und das
Rohmaterial würden bei normaler Arbeitsleistung der
Beleaschaft genügt haben, ein produktioes Wettern-lieben

des Werkes zu gewähren. ·

si- maß Sinken der nfchpretsr. J- dan lebten
Tagen sind die Schweine eischpreise in Süddeietschlwh
namentlich in der Rheiwa stark ges-am Hirt-L hi-
noch bereinigen Tagen M and siehe Was-,
werben festen 60 Mark und - cis-; hr-«i-a.· Die
reichliche Persoraung der psälzilchaa Vier-It "an ant ana-

 

ländischem Fett und Schwein-klatsch bn' « i Nachfrage
nach inländischer Ware odllig unter“ wenn:
Preisstürze beben, wie e Eis-»si- um“ saßen,

in Kürze bevor.
Jst Abhilfe der Kleidern-D Der Volkswirtschafts-

ausschuß der n. V. hat beschlossen, die sofortige Freigabe
der Ginfuhr man Rohftoffem Garnett fiir die Textilindustrie
von der Regierung zu verlangen. Der Abbau der Zwangs-
wirtschaft für die Textilindustrie soll gleichfalls unverzüg-
lich in die Wage aeleitet werben. Endlich wird gefordert.

Szkzkkxx “c" Puls i wie nannte Mitleilccutiiiiiillimie in llucail sen-gekre-regierte-ei
' « findet unsinnig lieu 8. August mithin von 3——4 Uhr

im Rathaus statt:

»He-J- Feuer-
XX mehr

islleiiilltliei OsaUz
wozu freundlichst einladet

Adolf llamann. Auras,
Gasthosbisitzer Fiel-

milliue
 

Die der Frau Korbmachermeister
Hedwig Rappen hier, angetane
Bileidig ng nehme ich nach schieds-
qniilichem Vergleich zurück, leiste
Abhitie und warne vor Weiter-
verbreituiiq

ask-Is- Scheine-.
N

Aar-is-

“Chat“; . Das Kommaudm

 
 

 

Montag, den 11. August e.:

Um vollzähliges Eis-n inen ersucht

daß von den im Besitz von Milliärbehbrdenwekleidungså
entern unb anberw befindlichen Ober- in. in“: n
erhebliche Muigeii bei: Genossenschaften der W er·
und des Schneidekhandwerks sowie dein Kleinhandel zur·
Versagung gestellt ‚werben.

si- Teilweise Beschlngiiahuie des Herbstobstes. Dir
Fettoersorgung Deutschlands wird auch im nächsten Jahre
noch unzureichend sein. Auch im Jahre 1920 ist daher
mit einem starken Bedarf an zuckerhaltigen Brotaufftrichs
mitteln zu rechnen. Die für die großstädtischen und
ionltigen dichtbevdlkerten Bezirke Deutschlands erforder-
liche Marinelade muß deshalb sichergestellt werben. Um
das zu erreichen, hat sich der Reichsernährungsminister
entschließen müssen, einen Teil der Herbftobsternte zu er-
fassen, der der Marmeladeninduslrie zufließen soll.

xi: Auswandcrungsanssichten für Argentinien. Aus
unseren wirtschaftlichen nnd politischen Verhältniss-en erklärt
sich. daß in den nächsten Jahren mit einer starken Aus-
wanderung gerechnet werden muß. Es interessiert daher,.
zu erfahren, wie die Betätigungs- und Erwerbs-möglich-
teiten in den einzelnen in Betracht kommenden Ländern
sind. Das Reichsauswanderungsamt ist nun der Ansicht,
baß in Argentiuien sich für Landwirte und gelernte Fach-
arbeiter gute Criverbsmdglichkeiten bieten, für Kaufleute
unb akademische Berufe die Verhältnisse aber sehr schlecht
seien. Besonders seien die Auswanderungsluftigen vor
der Ausbeutung durch nichtaintliche Helfer dringend zu
warnen. Der deutsch-argentinische Zentraloerband hat
eine Kommission nach Lirgentinien entsandt, um mit den
dortigen Behörden Beziehungen aiizuknüpfen. Es handelt
sich um den Erwerb oon Besiedlungsland, das von der
argeutiuischen Regierung in reichlichem Unisange zur Ver-s
iiigung gestellt wird. Die Ansiedlung in geschlossenen
Kolonien will die Regierung begünstigen. Bei den Lin-
reisebestimmuugen wird besonders große Vorsicht gegen
das (Einbringen ooii Spartakisten. Koinniuiiisten, Bolsches
wissen usw. geübt werben.

ri( Schnhwareii bleiben bedarfsscheiupfiirhtig. Die
Verhältnisse auf bem Schuhmarkt gestatten die Aufhebung
der Bedarssscheinpflichtjnoch ‚nicht, da hierdurch die Ber-
sorguiig, insbesondere der minderbeuiittelteu Bevölkerung
mit breiswertem Straßeuschuhwerk gefährdet würde.
Zudem ist die vielfach Verbreitete Ansicht, daß nach Aqu
hebung der Bloiikade auch die Schiihwarenpreise sinken-
wiirden, irrig. Die (Einfuhr aus dem Auslande wird
zwar in absehbarer Zeit die Schuhnot lindern; bei den
hohen Auslandspreisen und dem ungünstigen Kurs-stand
der deutschen Mark kann jedoch das aus ausländischem
Leder in Deutschland hergestellte, ebenso wie das aus dem
Ausland eingeführte Schuhwerk nur zu erheblich ges
steiget-ten Preisen im Jnland verkauft werden.

Aus dein Gerichte-sank
Q Seliicberzucker ist genug da. Vor einein Berliner Gericht

svurde gegen den Händler Franz Berustein verwandelt.
war befchuldigt, Zucker in Mengen von mehreren Zentnern
für 4,50 Mark das Pfund eingekauft und fur 7 Mark an eine
sogenannte Bonbonkocherei verkauft zu haben. Die Lieferung
geschah wöchentlich zweimal in Mengen kenn 1e sechs Berlinern.
Der Staatsanwalt führte aus« während die Hausfrauen nach
Zucker iamnmten. sei es überall möglich, Zucker zu geradezu
unlinniain Preisen, bis zu 9 Mark das Pfund, zu erlangen,
der non_ben Zuckerfabriken auf irgendwelche Weile des hohen-
Verdiensies willen in die Kanäle des Schleichhandels geleitet-
werde. Der Vertreter der Anklage rief das Publikum zur
Selbsthilfe am, jeder bekanniweroeiideFall von Zuckeivxikaus
im Schleicl«.wege müsse dein Gericht angezekgt werben. Uern--
klein erhielt drei Wochen Gefängnis und 1000 Mar. (Halb.
trate. »

Meinst-ei .
Jnitiativautriigr. Unter Initiative (neulateinisch) versteht

man die Inangriffnahme einer Handlung, wir das Recht
oder Vorrecht dazu. Initiative der Gesetzgebung ist demnach
das Recht, Gesetzentwiirfe einzudringen « Man spricht m
diesem Sinne von »parlamentariieher Initiative« und nennt
die oon Volksvertretern gestellten Antrage, die Gesetentmiirfe
oder Anregungen zu solchen enthalten. »Jnitiativanträge«.

Doiiiäne (vom lateinischen «domjniumk, Sitz-nimm Seren

fehaft. Herrengut) war ursprünglich allgemein das Herre m
iai Gegensatz zu dem den Hinterfa en zugewiesenen Geläii ei
später war Domäne nur das fürstl ehe Stummer. unb zgk

heute ist sie meilt das Staatsint, iin weiteren Sinne , -
Staatsgiiter einschließlich derienigeii, welche keine Ort e ab»
werfen. iin engeren Sinne nur nubbFIre Staats r. bei
istders ldeirUckastllch benudtes Gelanbe ab F

Robert iiuslierg
HEFT-« ”in; dies-anrede- i.Wcsti., Nr.20

liefert 85ml. Musikin-
strumnte nach Katalog. « .

sk-

       
Berliii, Elsasserftraße 19.
 

 

- Befreiung sofort, Alte-rund
Geschlecht angeben. Ans-

kiinft umson il diskret. Ist-opti-
Berlin. LiellesAlliencesta 32. 960333339.

Institut-lernen
Kantinen

hat in jeder Menge abzugeben

Willi Kretzsohmam

Bauge.schäft. Auras a O

 

; annimmt! siffen.
; braune sleckge baut, Leberflecke ver-
’schivinden wie abgewaschen, auch
Piclel, Mitesser. Auskunft frei,
lnur Rückmarke erwünscht

[Ingo Heinemann,
. Hornhauseii bei Dscherslebem
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